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Hier Eid, dort Seeud" 


Auf diefer armen Erde 
E Sit fo viel Angſt und Not, 
Rait, Kummer und Belchwerde, 
Und endlich nod; der Tod. 


Sier fließen fo viel Tränen 
Im tiefiten Weh' und Schmerz, 
Bier foltert banges Sehnen 


dDas arme Menjchenherz. 


Hier gilt e8 ſtets zu kämpfen 
Und oft in dunfler Nadıt 
Den böjen Feind zu dämpfen, 
Samt feiner Höllenmacht. 


Doch dort am gold’nen Strande 
Und am Eriitall’nen Meer, 


 &m em’gen Vaterlande, 
2 Sa tobt der Kampf nicht mehr. 


= einzigen, die von dieſen, 
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Er 


Roithern, Sagt, 


._——— 


Da zieht die Schar der Strieger 
Verklärt durch's Perlentor 
Dereinſtens ein als Sieger, 
Begrüßt vom Engelchor. 


Dort fließen feine Tränen, 
Da iſt fein Weh und Schmerz, 
Dort iit fein banges Sehnen 
Und aud fein blutend Herz. 


Bas find denn alle Leiden 
In diefem Jammertal 
Doch gegen jene Freuden 
Im gold'nen Himmelsſaal? 

Drum vorwärts denn, ihr Treuen, 
Wenn auch der Kampf ſo ſchwül, 
Es wird euch nicht gereuen, 

Wenn ihr dereinſt am Ziel. 


J. P. F. 
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Die Engel Gottes, 

Engel des Herrn. 
1. Moie 3, 24; 18, 22; 19, 1; 2. 
Noſe 32, 34; 33, | 2; Bil. 34, 8; Ent. 
1, 11. 19. 26; 2, 9—14; 15, 10; 
Matth. 4, 11; 18, 10: Apg. 12, 7. 
11; Ehr. 1, 14; 12, 22; 13, 2; : Offb. 
1, 20; 5, 11. 12; 7, 1: 15, 1: 21, 

9; 22, 16. 


Tiefe vielen genannten Worte der 
Heiligen Schrift find lange nicht die 


bon Gott 
dem Herrn geihaffenen Weien re- 
den; denn von Anfang bis Ende des 
Alten und Neuen Teitaments, in je 
dem Buche desielben, werden fie ge- 
nannt; denn ihre Beichichte ift fo 
ſehr mit der Geichichte Gottes und 
der Menichen verbunden. 

Sie find, nad der Lehre der Bibel, 
bon Gott dem Serrn mit in unſre 
Geſchichte hineingezogen; ſozuſagen 
Nitgenoſſen, Mithelfende, Mittra— 
gende und Mitleidende mit der 
Menſchheit geworden. 

Doch haben ſie, nach der Lehre der 
Bibel, wohl eine viel ältere Geſchichte 
als die der Menſchen in ihrem Teil, 
und werben zum eritenmal in der Bi- 
bel aenannt bei der traurigen @®ele- 
genheit, ala Adam und Eva aus dem 
Baradiefe getrieben wurden. Zum 
weitenmal werden fie genannt bei 
jener Gelegenheit, als Sanar von 


& Sara floh und fie von dem Engel 


Herrn zurüdgeichidt wurde. 
- Bum dritten Mal als der Serr Ab— 
rohen erichien nad; 1. Mofe 18 umb 
E39, wo es fi um Sodom und @o- 


morra handelte. Dann aber werden 
fie immer wieder ın der Heiligen 
Schrift bis in's lebte Kapitel Der 
Dfifenbarung genannt. 

In ihrem Berufe aber, dazu fie 
wohl von Gott für immer berufen 
find, erjcheinen fie immer wieder als 
im Dienite ded Herrn für die Men- 
chen, als die, die in der unfichtbaren 
Melt und oft in die fihtbare hinein, 
die aroßen Befehle Gottes auszu- 
führen haben; mandmal, daß fie die 
Befehle Gottes felbit auszuführen 
hatten und und haben, oder daß fie 
Menſchen, den Gläubigen die Befeh- 
le und den Willen Gottes überbrin- 
gen mußten; aud daß fie traurige 
oder freudige Botſchaften von Gott 
ihnen zu verfündigen hatten. Doch 
aber auch oft zu ſchützen hatten, die 
Gott ſchützen wollte und zu berder- 
ben die &ott verderben wollte; eben 
mie und welche Befehle ihnen gege— 
ben worden waren. 

Auffallend iſt e8, daß fie im Alten 
Teitamente vielmehr einzeln genannt 
werden, doch aber auch in ber Mehr- 
sahl; im Neuen Zeitamente aber 
werben fie mehr in der Mehrzahl 
genannt und ſehr oft auch in der Ein- 
zahl. 

Die Zeit ihrer Erihaffung bat 
uns ®ott, der Serr, in der Bibel 
nicht Fundaetan, jedenfalls iſt fie 
lange vor der Seit der eriten fieben 
Schöpfungstagen geweſen, und bhat- 
ten wohl fchon eine lange Geſchichte 
durchlebt, vielleicht ähnlich der Men- 
ſchen, ebe die Geſchichte unirer Erbe 
anfing. Sie find vielleicht jene Mor- 
genfterne, um bie Gott Hiob dort jo 
ernit fragte nad) Hiob 88. Sie mö- 


gen auch alle von Gott wohl mit Na- 
men genannt fein, wie Er alle Sterne 
mit Namen nennt nad Bil. 147, 4. 

Dodı werden uns in der Heiligen 
Schrift nur zwei Engel mit Namen, 
genannt: Michael und Gabriel. Mi 
chael wird „Fürſt“, unter andere 
Fürſten und Gabriel „Mann“ ge 
nannt, Einige oder viele werden 
auch Cherubim oder Seraphim ge- 
nannt. Die Zahl der Engel iit je 
deniall3 jehr, wohl jo groß, wie Gott 
der Herr fie baben wollte, und jie 
Ihm notwendig waren; wie aus 
Dan. 7, 10 und Offb. 5, 11 zu er- 
fennen. Wie fie ſich aucd oft den 
Släubigen nicht nur einzeln jondern 
aud in großer Zahl geoffenbart, wie 
aus 2, Kön. 6, 17 und Luk. 2, 13 zu 
ſehen, und wie Jeſus zu Petrus in 
Sethiemane ſagte nah Watth. 
26, 58. 

Sie find von Gott mit einem un 
terblihen Leibe ericaffen, Doc 
wohl aber nidt von dem Staube die- 
fer Welt ijt ihr Leib genommen; dar. 
um aber auch nicht jterblich und ver- 
weslich, wie die Leiber der Menichen. 

Tod find jie nicht durch Vermeh— 
rung in's Neben gefommen, fondern 
einzeln von Gott in's Leben gerufen 
und nicht mit Vermehrung begabt, 
wie die Menicden. 

Ind wunderbar, wenn fie fich den 
Menichen fichtbar offenbarten, so 
wurden fie fofort von denſelben al3 
Engel erfannt, wie wir finden von 
Abrabam, 1. Moje 18, von — 
Richt. 6, 11— 24, von David, Chr. 
231, 15— 30, Jeſaia der —— Jeſ. 
6, Zacharias, Luk. 1 und Maria, 
Luk. 1 und die Hirten, Luk. 2, Sie 
find aber von Gott begabt, dem 
menschlichen Auge unfichtbar auch 
fihtbar ſich zu offenbaren, nad dem 
es wohl für den Menſchen notwendig 
fein mag, nad Gottes Voriehung 
und ihrem Gutachten. 

Doch aber vor allem find fie mohl, 
nächſt Gott dem Herrn, nur fir die 
Menſchen da; nebit dem, daß fie zum 
Lobe und zur Verehrung des Herrn 
berufen, wie wir das oft gefchrieben 
finden, Ebr. 1, 6. 14. Mit der Er- 
ſchaffung, Verführung und Erlöfung 
der Menichen find fie beteiligt, wenn 
auch nicht mitleidend oder Mitgenof- 
fen, wie wir 1. More 3 ſchon finden. 
Dann haben fie durch die ganze Zeit 
mitgewirkt, mie Stephanus sagt, 
Apg. 7, 35. 53. „Mofe geſandt durch 
die Sand des Engels und durd der 
Engel Geſchäfte das Geſetz empfan- 
gen.” Und als Jeſus geboren wer- 
den Sollte, wurde es durch Engel ae- 
offenbart, als Er im Fleiſch auf Er- 
den war, dienten Ihm die Engel, ala 
Er in Gethſemane betete, erichien 
ein Engel und jtärfte Xhn, Luk. 22, 
43. Die Auferitehung Neu geihah 
in Mitwirkung der Engel und murbe 
von Engeln den Griten verkimbigt, 
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Mattb. 28. Bei der Himmelfahrt 
Jeju waren Engel dabei und tröjte- 
ten die Gläubigen mit der Wieder- 
kunft Jeſu, Apg. 1. Much bei der Be- 
kehrung der Menichen und bei der 
Ausbreitung des Neiches finden wir 
jie auch immer wieder mithelfend, 
mie Jeſus davon redet in Zuf, 15, 
10. Oder als es fich um den Käme— 
rer handelt, Apa. 8, und um Korne— 
lius und die Seinen, Ava. 10, und 
wie den Gläubigen jo tröjtlih ge 
ſagt: „Ihr jeid gekommen, zu der 
Menge vieler taufend Engel,” Ebr. 
12, 22. In der Offb. finden wir, 
dab ſie mitbeteiliat geweſen, dal; 
fie mitarbeiten und mitwirken wer- 
den, bis Bott alles vollendet in Ewig- 
keit. 

Auffallend iſt es, daß obwohl wir 
nicht finden, daß ſie ſich nähren zur 
Erhaltung des Lebens wie die Men— 
ſchen, ſo finden wor doch, daß ſie ge— 
geſſen und getrunken, von der Hand 
der Menſchen und mit Menſchen, wie 
wir von Abraham und Lot geichrie- 
ben finden, 1. Moje 18, 8; 19, 8. 
Und das „Man“ in der Wüſte wird 
Engelbrot genannt, Bil. 78, 25, ala 
ob es auch die Engel gegeſſen haben. 

Als Cherubim vor der Pforte des 
Baradiejes mit dem bloßen bauen- 
den Schwerte, werden jie zum eriten 
mal genannt, 1. Moje 3. Als der 
Herr Abraham bejudte, um die Ver— 
heißung zu erneuern und über So- 
dom zu verhandeln, ward Er von 
zwei Engeln begleitet, 1. Moje 18, 
19. Mit Mofe wollte Gott einen 
Engel jenden zur Reife nad dem ver- 
heißenen Lande, 2. Moi. 32, 33. 
David jagt: „Die den Herrn fürd)- 
ten, ſchützt der Engel des Herrn, Pit. 
34, 8. Bas Zacharias, Maria und 
den Hirten von dem Enael geſagt 
wurde, und was Nefus von den En- 
geln derer jagt, die an Ihn alauben, 
Matth. 18, 10. Wie Petrus durd 
den Engel des Herrn errettet wurde, 
Apa. 12. Alſo zum Dienſt um de- 
rer willen, die ererben jollen die Se- 
liafeit, Ebr. 1, 14, und find zu ihnen 
gefommen, Ebr, 12, 22. Na man 
bat fie beherbergt, Ebr. 13, 2. Selbft 
jene Sterne in der Sand Neju mwer- 
den Engel genannt, Offb. 1, 20. Und 
dann finden wir das Tun der Engel, 
oder Gottes Tun durch die Engel, 
bon Offb. 5 in jo großer Zahl, in den 
großen Gerichtsereignifien Gottes 
und des Lammes und in dem Geret- 
tetwerden der Gläubigen, in und aus 
den großen Seimfuchungen über die 
Belt; bis alles vollendet, was Gott 
geredet durdh den Mund Seiner bei- 
ligen Propheten von der Welt an, 
Apa. 3, 21, bis Jeſus zum lebten 
Mal Sich felbit und Seine Engel jo 
ernit und heilig nah Offb. 22, 16 
den Gemeinden nennt. Amen. 


Hermann Neufeld, Nikolajewka, 
den 8. Gebr, 1928, 2 Uhr nachmit, 








Bortrag „Das menschliche Ich“ 
gehalten von Lehrer Iſaak Dyd, am 
22. Oft. 1933, im Winkler Jugend- 


Verein. 
„Das menschliche Ich“ in bibliicher 
Beleuchtung.“ Ein fonderbare3 


Thema! Und doc fühlen wir, dab 
wir mit dieiem Worte recht vertraut 
find. Sobald wir diejes Wort hören, 
werfen wir uns in die Bruit, denn 
da fünnen auch wir mitreden. Aber 
ich hoffe, daß ehe wir mit der Be- 
bandlung des menschlichen Ichs zu 
Ende find, uns diefe Photographie 
garnicht gefallen wird. 

Es gibt Menichen, die haben eine 
franfhafte große Leber, andere— die 
baben einen franfhaften groben 
Kopf, — alle haben wir ein franf- 
baftes großes Ih. Das Ich iſt zu 
arof; geraten. Das ijt die Krankheit 
an der wir alle leiden, die „Ich- 
Krankheit.“ 

Die Bibel in ihrer ſchlichten und 
doch jo großzügigen Weile zeigt uns 
mit einigen charafteriitiichen Zügen 
den Urſprung und die Entitehung 
diejer Krankheit. Das „Ich“ des 
Teufels war der Grund jeiner Em- 
pörung gegen Gott und die Folge 
dabon fein Abfall von feinem Schöp- 
fer. Aber dieſer Ichgedanke fand 
auch Anklang bei den Menichen im 
Paradieſe. Soll ih das Paradies 
ichildern mit feiner munderbaren 
Harmonie? Blumen, Sonnenicein, 
Freude, Friede, Sarmlofigkeit, Rein- 
beit! Seline Gottesgemeinichaft! 
Woher diefe Harmonie? Adam und 
Eva fonnten jagen: In Ihm leben, 
meben und find wir, Aber dieje berr 
lihe ®Wonne wurde von dem Ichge 
danken des Teufels aetrübt, In 
Adam und Eva wurde der Gedanke 
wadh: Gott iſt ums mit ſei 
nem Gebot im Wege zum Thron, 
im Wege, wie Gott zu fein. Das war 
Satans Lüge; im Gegenteil, es lag 
in Gottes Man, den Menichen zum 
Thron zu führen, das er wie Gott 
fei. Aber Gott war ihnen in der 
Tat im Wene, jelbit Gott zu fein. 
Der Menib proflamierte feine 
Selbititäandigfeit Gott gegenüber, in 
dem er das Gebot Gottes brad), er 
löite fein "Sein in Gott“ auf und 
richtete Sein Ach auf neben Gott. 
Die Ichkrankheit begann, die Menich 
beit zu zerjegen. Kain tat den weite 
ren Schritt umd tötete feinen Bruder, 
der jeinem Ich im Weae war. 
Ich trennt nicht nur Gott und die 
Menichen, es trennt aucd die Men- 
fchen untereinander. Wir brauchen 
ja nur die Geichichte der Menichbeit 
oder die politiiche und ſoziale Ge— 
ſtalt unſerer Taae, imferer Gemein— 
den und Gemeinſchaften anzuſehen! 
Das Ich tötet die Liebe und damit 
die Freiheit, das Glück, das Leben. 

In Daniel 4, 27 wird uns das 
Sch eines Weltherrichers gezeigt in 
den Worten: Iſt das nicht das große 
Babel, welches ich mir erbaut habe — 
zu Ehren meiner Majeität? In 2. 
Tim. 3, 1ff jchildert der Geiſt Gottes 
die Beititrömung, den Zeitgeiit der 
lesten Zeit: Die Menichen merden 
folche jein, die von ſich ſelbſt halten; 
dies iit die Sprache Babels.“ In 
1. Moſe 2 jehen wir die Entſtehung 
Babels: „Laſſet una eine Stadt und 
QTurm bauen, deifen Spite bis an 
den Simmel reiche, da wir uns ei- 


at 2 
Las 


Mennonmitiſche Baudſchas 


nen Namen machen! Einen himmli- 
ſchen Thron für die Menfchheit. Gibt 
es feine himmelhohen Throne unter 
uns, auch unter den Gläubigen? 
Nicht mehr Gott, der Menſch it der 
Mittelpunft. Bis zum Sintflut. 
Gericht waren es einzelne gemejen, 
die fich auf den Thron erhoben, jett 
beim Qurmbau zu Babel eine Zu- 
fammenfaffung der Menichheit, ein 
Völkerbund. Nicht lange nachher 
jo erhebt fih Nebufadnezar, der 
erite „Weltherricher” Babels auf fei- 
nen Reltentbron: „Das it die jtolze 
Babel, die ih mir erbaut habe durch 
meine aroge Macht zu Ehren meiner 
Herrlichkeit!" Und in der Ebene 
Dura richtet er das goldene Bild des 
Menschen, der Menichheit auf mit der 
Zahl 66, und die Vertreter der gan- 
zen damaligen Aulturwelt, der gan- 
zen Menjchheit kommen und beten es 


an in beraufchender Feitverfamm- 
lung. Die Menichheit betet ſich ſelbſt 


an, der Menich auf dem Thron! Das 
iit der Sinn der Menichheit, der 
Zeitgeiſt Babels, die da befleidet mit 
Purpur und Scarlah thront auf 
dem fcharlahhfarbenen Tier über 
Völker, Scharen, Heiden, Sprachen 
und Spricht: „Ich fite als eine Köni- 
ain (Offb. 17 und 18) bis hin zu je: 
nem lesten Weltherrſcher Babels,“ 
dem Menfchen der Siinde, der da tit 
der Widerfaher und fih überhebt 
iiber alles, das Gott oder Gottes: 
dienit heißt, alfo daß er fich ſetzt in 
den Tempel Gottes als ein Gott und 
aibt fi aus, er fer Bott!” (2. 
Iheif. 2). 

Was in Babel im großen Maf- 
ſtabe vor ſich ging, dem entipricht im 
Einzelleben des kleinen Menſchen die 
Sudt, eine Nolle zu ſpielen, in der 
Familie, im Berein, in der Gefell- 
Ichaft, Politif, auch auf christlichen 
Poden, in flirde oder Gemeinſchaft. 
Schon das Kind in der Schule will 
unter Mitichitlern eine Rolle jpie: 
len. Hieraus erwächſt dann die Em 
pfindlichfeit, wenn man geitört, ein 
geengt wird, wenn man nicht aner- 
fannt, wenn eine andere Größe fich 
neben der eigenen erhebt. Da fann 
man für die Sache des Serrn eifern 
und zugleich doch das Lamm Gottes 
verfallen. So gina e8 den Phari— 
füern. 

Das Ich in feinem Hochmut zeiat 
fich nicht nur in der Eiferſucht gegen 
Menichen, nicht nur in der Sucht, die 
andern Menſchen zu Fritifieren, fon 
dern bor allem in der Sudt, — Gott, 
(Gottes Mege, Gottes Wort zu Friti- 
fieren, anitatt daß wir in dem Be: 
wußtſein, daß Bott fiir das menſch— 
liche Ich unfaßbar ift, fleben um Er- 
leuchtung durch den Heiligen Geift, 
damit dieier das Wort erſchließe. 
Wer mit ſeinem Ich an die Bibel 
herantritt, der empfängt keine Got— 


tesoffenbarung, ſondern ein totes 
Wort menſchlicher Werkzeuge. Und 


mas trennt die Eehegatten, die Nach— 
baren, Herrſchaften und Dienitboten, 
Wrbeitacber und Arbeitnehmer, 
Stände, Parteien und Völfer? it 
es nicht das Ich auf allen Seiten? 
Tas Xchleben entfaltet fich in den 
verſchiedenen Menichen, in veridie- 
denen Nichtungen. Pie arımdleaen 
de Form iſt der Hochmut. Neben 
dem Socdmut ſteht der Eigenmille. 
Wie entieglich früh zeigt fich das Ich 


auf dem Thron im Menſchenherzen! 
Wie allgewaltig ift es oft ſchon in 
den Zleiniten Kindern. Wie jind fie 
fo lieb, wenn fie ihren Willen be- 
fommen. Wie fönnen Slinder, um 
ihr Ich durchzuſetzen, ſchon jo grau- 
fam fein. Allerdings mande Eltern 
wollen das ch des Kindes überwin- 
den, indem fie ihr eigenes Ich dem 
des Kindes entgegenjegen, aber nie 
wird ein Sch durd ein anderes über- 


wunden, höchſtens äußerlid. Die 
Lamichart jtedt in und bon ind 


an: „Ich habe einen Menichen er- 
ichlagen für meine Wunde und ei- 
nen Kimaling für meine Beule.“ 
(1. Moie 4, 23). Mit anderen Wor- 
ten: „Ich bin der beite Menich von 
der Welt, aber wehe dem, der mir 
an meinen Wagen fährt, da kenne 
ich mich felbit nicht mehr.” Da wird 
getobt und geläitert, wenn dem eige- 
nen Willen etwa in die Quere 
fommt. Sehen wir in das tägliche 
Leben — woher Zorn, Neid, Streit, 
Murren, Berdriehlichleit und Ber- 
zagtheit? Es geht nicht nach unie- 
rem Willen. Wieviele bat der um- 
gebrochene Eigenwille ins Irrenhaus 
gebracht! Da helfen feine Kuren. 
Die Ichherrſchaft öffnet den Dämo— 
nen die Tür. Durch fie werden mir 
Knechte Satand. Wer fein Inne 
res nicht ergeben will unter d. Gewalt 
des heiligen Geiſtes, der gibt es un— 
ter die Gewalt der Dämonen, Die 
Geiſt und Seele und Leib vermwititen. 

Weiter äußert ſich das menschliche 
Ich in der Selbitfucht, dem Begehren 
nad) dem, was der Menich nicht er- 
langt, das Fortichreiten zu immer 
neuem Begehren, das Begehren nadı 
dem, was Gott ihım nicht beitimmt 
bat, das „für fich felbit begehren.“ 
Diele Selbitfucht iit die perſönliche 
Not, die Familiennot, die foziale Not, 
die Völkernot. 

Und der Thron, auf dein das Ach 
ſitzt, iſt erfüllt von Ichliebe, von Ei- 
telfeit. 

Es tut jo wohl, man bat e8 jo ger- 
ne, menn das liebe Ich gepflegt, ver- 
hätichelt, verzärtelt wird: da iſt man 
dann fo fromm, fo ſanft und demü— 
tig. ber wie faucht man, wenn das 
Sch aetreten wird! Sind nicht Liebe 
und Haß, Sympathie und Antipathie 
metit davon abhängig, ob man un- 
jerem Ich wohl oder wehe tut? Un 
gebrochene Schlucht und Kchherrichaft 
und weiter nichts, 

Am abitogenditen iſt die Ichliebe, 
die fich jelbit bewundert. Viele Ehri- 
iten find fo demütig und beicheiden 
und jelbitlos und — — und doch 
jo hochmütig! Oft merft man's jelbit 
nicht, da tit e8 qut, wenn man einen 
Freund oder aud einen Feind hat, 
der einen fennt und wenn man fi 
ein femes Ohr und Gewiſſen fchen- 
fen läßt, E3 aibt auch einen Unglau 
ben, der fommt aus dem Ich, das mit 
Pharao ſpricht: „Wer iſt der Gott 
des Stimme ich geboren müßte (2. 
Moie 5, 2). Der Menih dünkt ſich 
biel zu Flug und willensitarf und 
groß, als dah er außer fih einen 
Gott brauche. Das iſt das Ich von 
ſeiner vermeintlichen Kraft und Grö- 
Be berauiht. Es gibt aber auch ei- 
nen anderen Unglauben, der aud 
ars dem Ich kommt und doch jo de- 
mütig umd befcheiden und felbitlos 
ausfieht. Der jagt etwa: Ich bin 
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ja viel zu fündig und gering und un. 
wiſſend, als daß ih mir anmaffen 
dürfte, all die großen Verheißungen 
der Schrift auf mic, zu beziehen oder 
Gottes Kind zu fein. Was it da3? 
Nichts anderes als elendes Ichleben; 
man glaubt an fein Ich und feine Er. 
bärmlichfeit mehr als die Kraft des 
Todes und die Auferſtehung Jeſu. 
Man rechnet mit den Erfahrungen, 
die man an ſich und anderen bisher 
aemacdt bat und traut dem, was 
Menſchen jagen, mehr als dem wahr. 
baftioen Worte Gottes, 

Weiter iſt Selbſtgerechtigkeit eine 
ichr ernite Form der Ichkrankheit. 
Wir können hier etlihe Richtungen 
ıntericheiden: die eine ſucht den al- 
ton Menſchen, das eigene Ich zu ber. 
beiiern, zu entwideln, zu erziehen, 
religiös — fromm zu maden —, bi8 
es vollfommen iit, ſtatt e8 ans Kreuz 
zu bringen, dab es als Götze abgetan 
und gerichtet fei. 

Weld eine Torbeit, einen Toten 
vervolllommnen, heiligen zu wollen! 
Es st eine Auflehnung aegen Gott, 
das Ich erlöfen zu wollen, Einen 
Leichnam muß man nicht ſchmücken, 
jondern begraben. Es ijt nur Selbit. 
aerechtigfeit, wenn du dich fiir beſſe 
runasfäbig bältit. Da iſt das Ich 
noch nicht ganz herunter vom Thron 
in den Tod. Die eigene Geredtig- 
keit hat noch nicht der Sottesgered- 
tirfeit Platz gemacht. Dieſe ganze 
Selbſtgerechtigkeit iſt eine Lüge. Man 
gibt vor etwas zu ſein, was man 
nicht iſt, und etwas zu haben, was 
man nicht hat. Hier gilt das Wort: 
Sie trachten ihre eigene Gerechtig— 
feit aufzurichten und find alſo der 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht 
untertan.” 

Das find fo einige Züge, wie in 
den verichiedeniten Formen und 
Richtungen von Natur das Sch auf 
dem Thron des Menfchen fit. Jede 
Sünde wurzelt bier. Gott tit im 


Kampf genen dad Ich, und der 
Menſch möchte es retten. Vielleicht 


aibt es einige, wenn es fein muß, die 
der Welt den Rücken kehren, und tun 
es fchliehlih doh nur, um immer 
veiter an fih berumzumaden, um 
ſich ſelbſt und andern zu gefallen, ım- 
aeitört die einenen Kräfte auf die 
Selbiterlöfung zu konzentrieren — 
um fein Ich zu retten. 

Dieſes iſt unfere menſchliche Fho- 
tographie! Dies iſt unſer „Ich“. 

Aufruf 
Dentſches Winterhilfswerk gegen 
Hunger nnd Kälte. 

In Deutſchland iſt zu einem groß 
zügigen Kampf gegen Hunger nnd 
Kälte aufgerufen worden. Das ge 
ſamte deutiche Volk tritt an zu dieſem 
Kampf. Neichspräfident und Reichs⸗ 
regierung haben ſich an die Spibte 
dieſes Winterhilfswerk geſtellt. 

Aus eigener Kraft und unter 
ſelbſtgewählter ſtarker Führung hat 
in ſchwerſter Zeit das deutſche Volk 
zu fich felbit, zu den völfiichen und 
chriitlihen Grundlagen feines Be 
ſens zurüdgefunden. — Ein Teil 
der Welt begeanet uns noch mit Mih- 
trauen und Ablehnung, mern auch 
die Stimmen einfichtsvoller führen- 
der Männer und Frauen bde3, Aus- 
lands ſich mehren, die dem deutſchen 
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Volke Gerechtigkeit miderfahren 
laſſen. So haben fih — um nur 
zwei Beilpiele zu nennen — für 


Deutihland und deſſen geredhte Be- 
urteilung fürzlid in England zwei 
Männer öffentlich eingelegt, die man 
ficherlih nicht als deutichfreundlich 
bezeihnen kann: der Preſſelord Ro— 
thermere in einem verſtändnisvollen, 
nach ſeinem längeren Beſuch in 
Deutſchland geſchriebenen Aufſatz in 
der Londoner „Daily Mail“ und der 
frühere britiſche Premierminiſter D. 
Lloyd George in einem langen Ar— 
tikel, der in europäiſchen und ameri— 
kaniſchen Zeitungen, am 1. Novem— 
ber 1933 auch in der „Winnipeg Free 
Preß“, abgedruckt worden iſt. Es 
dämmert alſo allmählich im Ausland 
und die Wahrheit iſt auf dem Marſch. 

Beionders jchwer haben mir m 
unſerem innerdeutihen WRirtichafts- 
Ieben zu fümpfen, jchwerer als ir- 
aendein anderes hocinduitrialifier- 
tes Ddichtbevölfertes Land der. Erde. 
Wir leiden ebenjo wie andere Natio- 
nen unter den verheerenden Folgen 
der irreneleiteten internationalen 
Rirtichaftspolitif, in der wir einen 
der Sauptaründe dafür erfennen, dab 
die Weltwirtſchaftskriſe ſich jo kata— 
ſtrophal auswirken konnte, wie wir 
es zur Zeit ſogar bei den ſogenann— 
ten Siegermächten erleben, Wie viel 
ſtärker und folgenjchiverer muß fie 
auf Deutichland drücken, aus dem 
jabrelma ungeheure NReparations- 
laiten erpreßt wurden, das feine zum 
Teil mutmwillig vom Siegerwahn zer- 
ſtörte Wirtichaft von Grund auf wie- 
der aufbauen muhte, deſſen innere 
Kaufkraft geſchwächt, deſſen Außen— 
handel durch Zollſchranken und ande— 
re Erſchwerungen gehemmt iſt, und 
das rieſige Zins- u.a. Zahlungdver- 
pflichtungen an das Ausland hat! So 
ſind Millionen unſerer Volksgenoſſen 
ohne ihre Schuld ins Elend geraten. 

Wir müflen ihnen helfen und wir 
wollen ihnen helfen! — Was dur 
die Initiative der Negierung auf 
dem Wege der Arbeitsbeichaffung er- 
reicht werden fann, das wird erreicht, 
und nichts wird underfucht gelafien, 
der Wirtichaftsfriie auf organiichem 
Wege Herr zu werden. Was übrig 
bleibt an jozialem Elend, das tragen 
wir gemeinſam und laſſen es nicht 
zu, da der eine darbt, friert und 
bungert, während der andere ein ge— 
fihertes Ausfommen hat oder gar im 
Ueberfluß Tebt. 

Wir müſſen ihnen helfen nnd wir 
das deutiche Wolf eine eizige große 
Gemeinschaft iſt. Das deutiche Volt 
hat niemals veriaat, felbit nicht in 
eigenen ſchweren Zeiten, menn es 
galt „Brüdern in Not“ in Rußland 
oder lonitwo in der Melt zu helfen. 
Tiefe Volksverbundenheit der Deut- 
ſchen in der aanzen Melt wird fich 
auch diesmal bewähren, wo die Brü 
der und Schweitern in der Seimat 
unferer tätigen Mithilfe bedürfen. 

Jeder Volfsnenoffe, ob draußen 
oder daheim ſoll Mitträner des Hilfs 
werfs, der Not- und Brotgemein 
haft der Deutichen in der ganzen 
Welt fein. Wir gehören zuiammen 
nerade auch in der Zeit der Not. Das 
"t völtiſche und chriſtliche Lehensauf- 
faſſing. Als Chriſten und Deutſche 
wollen wir unſeren Brüdern in der 
Seimat beiitehben. Dann wird fich 
die Verbundenheit aller Deutſchen im 
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In- und Auslande dokumentieren mit 
einer Wucht, die die Welt erkennen 
läßt, wie ſtark das endlich zu einer 
itarfen Volksgemeinſchaft zufammen- 
geihweißte deutiche Volk auf natio- 
nalem und jozialem Gebiet zujam- 
meniteht. 

So fordere ich alle auf die deut- 
fchen Blutes find in diefem Lande, 
ji; einzureihen in die heimiſche 
Front zum Kampf gegen Hunger 
und Kälte. — Nleider- und Lebens— 
mitteliendungen haben ſich als zu 
umitändli und zeitraubend ermie- 
jen. Was gebraucht wird find Geld- 
mittel, die drüben zum Ankauf be- 
fonder8® von Lebensmitteln, Hei— 
zungsmaterial uſw. dienen, die unter 
die Bedürftigen verteilt werden. 

Der Winter hat jchon eingelegt. 
Darum gebt bald! Und gebt ans- 
reichend! Wer es kann, der beteilige 
fit mit einem monatlich wiederfeh- 
renden Opfer. Wir müſſen durd) 
den ſchweren Winter bindurdfom- 
men, den eriten, der ein neues, ge— 


einigtes und kraftvoll geführtes 
Deutichland ſieht. Willſt Du, Volks— 
genoſſe, mithelfen unſer deutſches 


Volk in Stand zu ſetzen, ſeinen mit 
reinem Wollen, deutſchem Idealis— 
mus und edler Begeiſterung angetre— 
tenen Weg zu alter ſittlicher, geiſti— 
ger und materieller Größe glücklich 
und unter Ueberwindung aller Hin- 
dernilje ſiegreich zu vollenden? — 
Dann itelle Dich an unſere Seite und 
kämpfe mit uns gegen Hunger und 
Kälte! Dann willen wir, dab Dein 
Deutſchtum nicht nur Zippenbefennt- 
nis, fondern dab e8 Tat it! 

Spenden, die entweder unmittel- 
bar oder auf dem Poſtweg (money 
order) eingereicht werden fönnen, 
nehmen entgegen: 

Das Deutſche Koninlat in Winnt- 
peg, 300 Royal Bank Blda., 

„Der Nordweiten” in Winnipeg, 
Market & Princess, 

Norddeutſcher Lloyd in Winnipeg, 
654 Main Street, 

Hamburg » Amerika Linie in Win- 
nipeq, 673 Main Street, 

„Der Gonrier“ in Regina, 1835 
Salifar Street, 

Norddentiher Lloyd (D. Stoder) 
in Regina, 1841 Salifar Street. 

MNorddenticher Lloyd in Edmonton, 
Royal Bank Blda., 

„Der Gonrier” im 
9753 Jaſper Avenue, 

Hamburg » Amerika Linie in Ban- 
couver, 325 Howe Street, 

Norddentiher Lloyd in Vancou— 
ver, 525 Seymour Street, 

Der Deutiche Konsul 
Dr. 9. Seelheim. 

Winnipeg, Anfang November 1933. 
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Leſe-Woche in Winkler nnd Muſik— 
Feitival unter Prof. Bernhard Nay- 
lors Leitung. 





Tie Winkler Lofale Lehrer-Ber- 
einiaung unter Lehrer X. Wolkofs 
Zeitung bat fih auch in dieiem Sabre 
bemübt, während einer Woche den 
Bewohnern von Winkler und Umge 
aend wertvolle Abende zu bereiten. 
An jedem Abende in der Mode vom 
15. bis zum 20. Sftober, außer 
Mittwoch, murden bon zumereiiten 
Profeſſoren u. a. gebildeten Serrn 
ſehr lehrreiche Vorträge aebalten. 
Zur Abwechhelung wurden nod Ge- 


fang- und Mufifvorträge geboten. 
Beionders wertvoll waren wohl fol- 
gende 2 Vorträge: Bon Prof. Fors— 
berg, Winnipeg, „Die Herrlichkeit 
des Sohnes Gottes“ und von Prof. 


Preitweiter, Nord-Dafota, „Weber 
Pſychologie.“ Wir begrüßen ſolche 
Arbeit. Aber nod; mehr wert war 


mir, bielleiht aber nicht allen, der 
Donnerstag Abend, an dem Prof. 
Bernhard Navlor, Dirigent des Win- 
nipener Symphony-Ordeiters, bei 
uns weilte, Ich babe feine Kenntniſ— 
je und Talent in Winnipeg ſchon oft 
bewundert, und empfahl ibn den 
Lehrern auf's wärmite. Seine Ar 
beit an dem Abende beitätigte wieder, 
dab; er Sachkundiger eriten Ranges 
auf dem Gebiete der Muſik tit. 

Sein Vortrag iiber dieſes Thema 
war nur aanz furz aber wahr und 
wertvoll. Darauf wurden Solo», 
Durett-, Trio-, Quartett-, und Cbor- 
aelänae, Piano-Solo8 und Duetts 
und Sllarinett-Solos aebradt. Und 
nun folgte das Nnterellanteite und 
Lehrreichſte. Prof. Naylor madte 
zuerit etliche allgemeine Bemerfim- 
aen iiber die Ausführungen, und fri- 
tifierte dann jedes aebotene Lied und 
Muſikſtück u. natürlich auch die Sän- 
aer und Muſikanten. Es kam zuzei 
ten etwas noch an die Kleider, doc 
e8 war aelunde Koit. Soviel man 
gehört, ſtimmten afle ein, das Ur— 
teil war Scharf, aber Sehr richtia. 
Möchten alle Sänaer und Muſikan— 
ten einen gründlichen Nutzen aus 
dem Urteil ziehen. Mein perfönli- 
her Wunſch tit, eine ſolche Lektion 
möchten wir nächſtes Nabr wieder 
baben, aber verlängert. 

Mit Sangeraruf, 
Korn. SH. Neufeld, 


An alle Lehrer der Tages- und 
Sonntansicdnlen. 
Werte Kollegen! 

Erfauben Sie mir, eine fleine Un- 
terbaltuna mit Ihnen anzuknüvfen. 
Die Zeit des perlönlichen Verkehrs 
tt ja des uungünitinen Wetters wegen, 
bald wieder ein Ding der PBergan 
oenheit. Wie ımpaifend, nicht mahr? 
Gerade jekt, wo mir die eriten Schrit- 
te in das diesjährige Arbeitsfeld tun; 
gerade jet, wo man fo gerne Mei- 
nungen austaufhen und ich über 
gewiſſe fragen beraten möchte, jett 
muß man fich von den Kollegen iſo— 
lieren. Um aber dennod in Fühlung 
zu bleiben, muß dann ein briefli- 
cher Beſuch aushelfen. Und ſolch ei- 
nen Beſuch möchte ih Ihnen, werte 
Kollegen, beute durch die Rundſchau 
abitatten. 

Und wenn e8 mir aelinat, dieſes 
zu tum, fo möchte ich mit Ihnen über 
einen Seaenitand plaudern. der Sie 
intereffieren wir, und der für Gie 
einen praftiichen Wert haben wird. 

Sie wiſſen, werte Stoffegen, daß 
die Meihnachten ſtark näher rüden. 
Mit dem Seranrücden diefes Feſtes 
treten auch ichwere Mufgaben am den 
Tages: und Sonntagsſchullehrer her— 
an, Um eine rechte Weihnachten zu 
feiern, müſſen doch unbedingt Pro— 
aramme in den Sonntags- ımd Ta- 
gesſchulen aeliefert werden. Um ae- 
diegene Programme liefern zu kön— 
nen, muß auch entipredhendes Mate- 
rial da jein. Da tit es nun des Leh— 
ters Aufgabe ſelbiges zu verſchaffen, 


Nun höre ich die fo fehr befannten 
Fragen: — Wo nehme id Material 
ber? — Wo fönnte man paffende 
Weihnachtsgedichte befommen? — 
Haſt du nicht einen Sag von Weih- 
nachtsgeiprähen? — Kannſt du mir 
nicht mit Weihnachtswünſchen ausbel- 
fen? — und ähnliche Erfundigun- 
gen. 
Werte Kollegen! Erlauben Sie 


mir alle diefe Fragen auf einen 
Schlag zu beantworten. Etlichen 


wird es vielleicht befannt fein, daß 
die Sonntagsichularbeiterfonferenz 
zu Winnipeg, im Juli, I. J. die Her- 
ausgabe einer Gedichtenlammtlung 
beichlofjen bat, um diejen allgemein 
berrichenden Mangel auf dieſem Ge- 
biet abzubelfen. Es wurde ja ein 
Komitee gewählt, weldes sofort 
Schritte unternehmen joflte, jo eine 
Sammlung zu jchaffen. Bon all den 
möglichen Quellen follte jich das Ko— 
mitee Material einholen, es dann 
grimdlich prüfen, und was am pal- 
jenditen ſei, fopteren und jo ein Büch- 
lein von Weihnachtsmaterial zujam- 
menitellen. 

Nun it das erite Bändchen fertig. 
Mir wurde jchon ein Bilchlein zur 
Probe zugeichiet. Habe es auch ſchon 
ein etwas in Augenſchein genommen 
und möchte mım die Kollegen damit 
befannt maden. Es iſt ein farto- 
niertes Büchlein, betitelt — „Knoſ- 
ven nnd Blüten aus dentihem Dich 
teriwald“ — 177 Seiten. Es enthält: 
29 Weihnachtswünſche, 13 Begrü- 
ßungsgedichte, A Schluhgedicte,, 
102 Einzelgedihte (für Weihnachten) 
26 Weihnachtsgeſpräche. 

Das Material ijt in fo einer Rei— 
henfolge geordnet, wie obige Liſte es 
zeigt. Ich finde, daß all die Wün— 
iche, Gedichte und Geſpräche aediene- 
nes Material und den bier eriitieren- 


den Perhältniffen durchaus ange 
past iind. E83 mühten außerge- 
mwöhnliche Verbältniffe fein, wenn 


man nicht von allen Gebrauch ma- 
chen könnte, doc dafür tit e8 wieder 
fo reihbaltia, da man auch nod 
ztemlich mwäbleriich fein kann, und 
doc; noch genügend paſſenden Stoff 
darinnen findet. 

Iſt das nicht gerade paſſend? Yit 
das nicht, was wir in dieſen Tagen 
fo ſehr fuhen? Mir kommt das 
Nuc Sehr gelegen. War ich doch 
ihon wieder bis da, wo ich ſuchen 
und forichen jolkte vielleicht ver— 
geblich. Siebe da! Nest kann ich 
ganz ruhig fein und koömmt die Zeit, 
wo ich's brauchen will, da öffne ich 
mir das Büchlein und nehme heraus, 
was mir gefällt. 

Und nun, I. Stollegen, möchte ich 
auch Ihnen dieſes Wiichlein jehr 
warm amempfeblen. Sie beiparen 
jih viel Zeit und Mühe, wenn Gie 
ih jo ein Schatfämmerlein ange- 
hen. Da mir ein Eremplar als Pro— 
be zugeſandt worden iſt, Tann ich lei- 
der feinen Preis angeben. (E8 ko— 
tet 60 Cents, die Ned.) Wer jedoch 
Intereſſe oder Bedürfnis für jo ein 
Büchlein hat, schreibe Sofort an 
Serrn Franz K. Thießen, 745 Col- 
lege Ave., Winnipeg. Er iit bereit 
irgend N\nformationen über dieſen 
1. Band zu erteilen; und auch, denfe 
ich, Fönne es durd ihn bezogen wer— 
den 

Mit kollegialem Grube Ahr: 

G. D. Xöms, 








Die Taufe. 


Zum Artitel „Was lehrt die Hei- 
lige Schrift über die Taufe“ in Nr. 
39 und weiteren. Ich würde es für 
fehr wert achten iiber Tatjachen der 
Heil. Schrift zu jchreiben, aber wenn 
fein Name dabei jteht, wer es jchreibt. 
Du I. Leſer jchriebit über die Taufe. 
Sch glaube auch, da das, was Du 
ichreibit, Du ſelber erfahren haft. Du 
bijt auf den Glauben an den Herrn 
und Heiland Jeſus Ehrijtus und fein 
vergofjenes Blut am Kreuze auf Gol- 
gatha getauft, ih aud, viele andre 
auch. Du jagit, die H. Schrift allein 
fann uns aus dem Wirrwarr der 
Meinungen zur gottgewollten Klar— 
beit führen. Das glaube ich feit, 
denn Gottes Wort fann nicht trügen, 
es iſt die reinjte und die klarſte Wahr— 
beit, Aber ih glaube aud, dab 
mand ein Gottesfind jein Wiſſen 
und feine Erfenntnis zu weit geben 
läßt, und damit gerade bringt er 
Wirrwarr hinein anitatt Klarheit. 
Glaube e8 nur, I. Leſer, dab eine 
mande Schrift ein Hindernis ijt für 
die Sache des Herrn. Sie laffen den 
Menſchen unferer Zeit nicht zum 
Herrn Jeſus fommen. Du jpridit 
bon der Form der Taufe, das tit ja 
heute eine frage, die einen manchen 
beichäftigt, wie den Ungläubigen io 
auch den Gläubigen. Wie id aus 
Deinem Artikel veritebe, hait Du die 
Erfenntnis der Untertauchungstau- 
fe. Ich würde raten, fie zu wahren, 
andere haben die Erfenntnis der Be- 
ſprengungstaufe, ich wiirde denſel— 
ben raten, fie zu wahren. Ein jeg- 
lidher jein feiner Erkenntnis (Mei- 
nung) gewiß, Röm. 14, 5. Viele 
haben die Erkenntnis des Untertau— 
chens. Sie jind alüdlih im Herrn, 
alauben an ibn, lieben ihn und leben 
ihm. Viele haben die Beiprengung 
erfannt und find glücklich im Herrn, 
glauben an ibn, lieben ihn und leben 
ihm. Warum die Glaubenden in 
Zweifel und Wirrwarr bringen? 
— Und der Sudende? Was jofl 
die ſuchende Seele, wenn fie Tießt 
einmal tit das die richtige, das andre 
mal jene, und ſie weiß ſchließlich 
nicht, was das alles ſoll. Es fol ja 
dod eine Herde und ein Hirte mwer- 
den, ach könnten wir zu diejer einen 
Serde gehören, wo Chriſtus jelbit 
uns und viele Tautende feiner Er- 
löiten weiden wird. 

Aber wel ein ernites Wort Hei. 
34 über die untreuen Sirten, d. b. 
die Menichen, die bier auf Erden jei- 
nen Befehl ausrichten jollen. Von 
ihren Sänden will er feine Herde 
fordern und will mit ihnen ein Ende 
maden (Vers 10). Wie würde dann 
uns fein, wenn er zu uns würde ja 
gen müſſen, ihr habt meine Serde 
zeritreut anitatt zu jammeln. Pet— 
rus ſprach einit zum Herrn Nefus, 
als er Xohannes dem Herrn Jeſus 
folgen fab: „Was foll aber dieſer?“ 

Mann werden wir aber einmal 





das Bekämpfen aufhören? Sprit 
nicht Gottes Wort ernſt gemug? 


Wollen wir nicht die Schafe des Herrn 
meiden auf eine fchöne grüne Weide? 
Viel Gnade brauchen wir vom Herrn! 
Wie Tieblich find auf den Bergen die 
Frühe derer, die Frieden verfündigen, 
Gutes predigen, Seil verkündigen 
Hei. 52, 7—8, anitatt am Yormme- 
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fen zu leben. Die Form wird ja 
feinen glüdlih maden. Wenn Je— 
jus Matth. 28, 19 jagt: „Gehet hin 
und lehret alle VBölfer und taufet fie 
im Namen des Vaters, de3 Sohnes 
und des Heil. Geiites,“ jo jagt er da 
nichts über Form. Nach meiner Auf- 
faſſung wird den Worten der Heil. 
Schrift zuviel Menſchliches zugeicho- 
ben, um Formen bervorzubringen, 
welche nur Spaltungen hervorrufen. 
„Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird jelig“, Marf. 16, 16. Obne 
Wiedergeburt kann niemand das 
Reich Gottes ſehen, ob er gleich die 
Untertaudungstaufe oder Belpren- 
gungstaufe empfangen bat, ganz 
egal, wiedergeboren muß ein Menid) 
fein, um Ehrijti Jünger zu jein. 

Wir haben im neuen Teltament 
mande Beijpiele. Ich möchte etliche 
Namen folgen lafjen, die gläubig 
wurden und aud auf den Glauben 
getauft wurden, Bom Kämmerer 
heist es: „fie beide,“ Phillipus u. der 
Kämmerer, „itiegen ins Waſſer,“ a- 
ber wie er getauft wurde, iſt nicht ge- 
jagt, Av. 8,38. Dann vom Sterfer- 
meiiter leien wir Apg. 16, 33, daß 
er im Haufe, ich nehme an, e8 war 
des Nadıts, getauft wurde, wie, iſt 
da garnicht gelagt. Vom Stornelius 
Apg. 10 ijt nicht feitzuitellen, ob er 
beiprengt oder untergetaudt wurde. 
Alles das zeigt Far und deutlich, daß 
Jeſus feine Form aufgeitellt hat. 
Warum würden wir arme ſündige 
Menichen (oder wollen wir) fo viel 
flüger fein und ſolches tun. ch 
denfe, es follten einmal die Streitig- 
feiten aufhören, zurück zum köſtlichen 
Evangelium. Traurig genug ijt & 
ja, wenn Menichen ohne rehichaffe- 
nen Glauben, ohne Wiedergeburt 
zur Taufe gehen, um nur einer Ge— 
meinde zuzugehören. Aus dieſer 
Tatſache itammen alle Ramendri- 
iten. 

Noch einmal möchte ich jehr ernſt 
darauf binmweifen: „mollen doch in 
diejer jo weit vorgerückten erniten 
Zeit das einfache und dod jo köſtliche 
und beilige Gotteswort klar und 
ernitlidy verfündigen, und einig fein 
im Geiſte, wie uns Gottes Wort 
ermahnt, denn Einigfeit madt ftarf, 
und Gottes Neich könnte gebaut wer- 
den, anders wie es jet wird. Wenn 
dem fo tit, mas Röm. 5,5 geichrieben 
iteht, daß die Liebe Gottes ausge— 
aofien iſt in unser Herz durd den 
Seil. Geiſt, welcher uns gegeben tit, 
mie fönnen wir nur anftößig fein 
andern Gottesfindern gegenüber, 
oder ſogar der fuchenden Seele im 
Wege jtehen, dab fie nicht zu Jeſus 
fommen fann. Suche Jeſum und 
fein Licht, alles andre hilft dir nichts! 

Herman Sawatzky. 
Rena, Man. 
Die Tanfe. 

Sc bitte, e8 mir nicht Uebel zu 
nehmen, wenn id einige Fragen 
ſtelle. ch will nichts verteidigen, 
blo; etwas mehr Licht und Klar- 
beit befommen. 

Können wir annehmen, daß Pau— 
[us auch im Fluß getauft iſt? Es 
ift da fo kurz gefaßt in Apg. 9, 18 
und 19. Da heißt e8, al Annanias 
zu ihm fpricht, und aliobald fiel es 
bon feinen Augen wie Schuppen, und 
er war wieder fehend, und ſtand auf, 


ließ fich taufen und nahm Speife zu 
ſich und ftärfte fih. Iſt es anzuneh- 
men, daß ſie zu irgend einem Fluß 
gegangen jind? Iſt es nicht anzu» 
nehmen, daß er jtehend getauft wor- 
den tit? Und der Kterfermeijter, Apg. 
16, 33 und er nahm fie zu fi in 
derielben Stunde in der Nacht, und 
wujch ihnen die Striemen ab, und 
lic fi taufen, und alle die Seini- 
gen aljobald. Zit da anzunehmen, 
daß jie da zu einem Fluß gegangen 
iind? Na war es dem Slerfermeiiter 
überhaupt erlaubt, aus dem Hof des 
Gefängniſſes herauszutreten, und 
noch des Nadıt3, und mit den Ge- 
fangenen? Das ijt ſchwer anzuneh- 
men. Und als Petrus zu Kornelius 
fam, und ihm das Wort Gottes aus- 
legte, da heißt e8 in Apg. 10, 44, als 
Petrus noch diefe Worte redete, fiel 
der Heilige Geiſt auf alle, die dem 
Wort zubhörten. Vers 47: Mag aud 
jemand das Waſſer wehren, daß dieje 
nicht getauft werden, die den Heili— 
gen Geiit empfangen haben, gleich 
wie auch wir, und befahl, fie zu tau- 
fen in dem Namen de3 Herrn. Da 
baten fie ihn, daß er etlihe Tage da 
bliebe. Sit e8 da fo zu beritehen, 
daß fie noch zu einem Fluß gegangen 
find? 

Als Phillipus dem Kämmerer das 
Wort Gottes auslegte, und ihm das 
Evangelium von Jeſu predigte, und 
der Kämmerer dann das Waſſer jieht, 
fpridht er: „Siebe da tit Waſſer, was 
hindert, daß ih mid taufen laſſe, 
dann ſprach Philippus, glaubeit du 
von ganzem Herzen, fo mag es wohl 
fein.“ Er antwortete und jprad): 
„Sch glaube, da Jeſus Ehriitus 
Gottes Sohn iſt,“ und er hieß den 
Wagen halten und jtiegen hinab in 
das Waſſer, beide Philippus und der 
Kämmerer, und er taufte ihn, Hier 
tit alfo deutlich beichrieben, daß fie im 
Waſſer geweien find, aber wie die 
Taufe vollzogen wurde, das fehlt 
aud hier. Johannes taufte im Kor- 
dan. Auch der Tiebe Heiland iſt im 
Kordan getauf. Auf melde Weije 
erflärt ung die Heilige Schrift nicht. 
Sch alaube, Gott Iegt fein Gewicht 
auf die Form, wenn da8 Herz nur 
zubereitet ijt. Die Flußtaufen find 
auch noch verſchieden. Apg. 2, 41, 
die nun fein Wort gerne annahmen, 
ließen fich taufen, und wurden hinzu- 
getan an dem Qage bei dreitaufend 
Seelen. Iſt e8 anzunehmen, daß die 
beim Waſſer geweſen find, fie waren 
doc; zu Jeruſalem? Der Herr aber 
tat hinzu täglich, die ſelig wurden 
zu der Gemeine. ch bin eine Men- 
nonitin und bin in der Kirche aetauft, 
und mit Waffer begofien, und wurde 
mit demjelben Worte Gottes bedient, 
wie aucd die, die da untergetauct 
werden, ch verſuchte mit Gottes 
Silfe, mich fo vorzubereiten, daß ich 
vor Gott beitehen fonnte, und ala ich 
die Weberzeugung erlangt hatte, daß 
Gott mir meine Sünden vergeben 
babe, dann hatte ich auch das Ver— 
langen, mit Gott und der Gemeinde 
einen Bund zu machen, um ein Rind 
und Erbe des Himmels zu jein und 
ein Glied der Gemeinde, Mit der 
Untertauchungstaufe war ich zu der 
Seit auch noch wenig befannt, denn 
in unferer Kolonie waren die nit 
vertreten, fo hatte ich deswegen auch 
feinen Kampf zu beitehen. Nachher, 





8. November, 


als ich mit foldhen befannt wurde, 
babe id; das immer geprüft, doch ich 
fand immer, daß die Leute nichts 
bejjer waren wie unjere Leute. Wenn 
äwei eine furze Weile miteinander 
geiprodhen haben, dann wiſſen die 
doch, welches Geiites Kinder jie find, 
denn die Sprad)e verrät dich, wer bu 
biitt. Wenn man mal mit jemand 
zuſammen ijt, und nicht recht weiß, 
wie es mit ihm jteht, und man würde 
ihn liebevoll fragen, wie geht es auf 
der Bahn zum Himmel? Dann 
würde derjenige jagen, ih bin ganz 


. froh in dem Herrn, durd die Gnade 


habe ich das Kleinod errungen, und 
bin auf den Weg zum Simmel, und 
jo würden fie bald Loblieder zujam« 
men fingen. Hingegen ein andrer, 
wenn er noch nicht die Gewißheit hat, 
und eine ſolche ſanfte Frage an ihn 
geitellt würde, der wiirde gleich den- 
fen, das ijt der Mann, dem ich mir 
anvertrauen kann, jo würde er jagen, 
ja id) itrebe jo jehr darnad), aber id 
fann noch immer nicht zur Gewiß— 
heit fommen. Sie würden bald auf 
ihren Knieen liegen und die Sadıe 
vor Gott bringen, 

Vor zwei Nahren, als ich in Los 
Angeles auf Bejuch war, dann war 
id) einen Sonntag in dem Bibel-In- 
jtitut zum Gottesdieni. Da waren 
jo bei 4000 Seelen, und die fahen 
und laujchten jo aufmerffam zu, was 
der Prediger ſagte. Der konnte auch 
jo jehr gut predigen. Er ſagte, & 
wird dann noch immer heißen, gehet 
bon mir, id) habe euch nod) nie er- 
fannt. Ich hätte ihm bald gejagt, 
dann wird der Simmel wohl leer 
bleiben, oder du wirjt da ganz allein 
fein, Gut, daß der liebe Gott did 
nicht wird zum Richter brauchen. 
Aber ich wollte zu dem alten Mann 
nicht zu dreijt fein, denn er iſt ſchon 
85 Sabre alt, und id) noch nur 74, 
und ich ehre das Alter. 

Sch Hofite immer, Heſekiel Kap. 
36 würde mal über Rußland in Er- 
füllung gehen, doch feine Zeit iſt noch 
nicht gefommen. So müſſen wir nod) 
weiter hoffen und beten, daß der Liebe 
Gott fi) doch endlich möchte über 
Rußland erbarmen, dab auch für 
ſie nod) wieder eine andere Zeit fom- 
men möchte, 

In Liebe, 
Sara Warfentin. 
1731 P. St, Sacramento, Calif. 

(Hiermit wollen wir die Frage der 
Taufe für diefes Mal abichlieken. 
„Die Brüder aber fertigten aliobald 
ab bei der Naht Paulus und Silas 
gen Berda. Da fie dahin kamen, 
aingen fie in die Judenſchule; dieie 
aber waren edler denn die zu Theſſa— 
lonid; die nahmen das Wort auf 
aanz willig and forichten tänlich in 
der Schrift, ob ſich's alfo hielte. So 
nlaubten nun viele aus ihnen, aud 
der griechifchen ehrbaren Weiber und 
Männer nicht wenige.” Apg. 17, 10 
—12. er dieſe Borbedingung er- 
füllt, wird aud; das Wort „Ein jeg 


Dr. N. J. Neufild 


MD, L. M.C.C. 
Geburtshilfe — Innere Krankheit — 


Ghirurgie 
604 William Ave, — Telepb. 88 877 
Binnipeg, Man. 
Spredftunden: 2—5 nachmittags, 
und nad Vereinbarung. 
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Jiher fei in feiner Meinung gewiß“, 
Röm. 14, 5 in richtiger Weije zur 
Ehre Gottes und zum Dienjt den 
Nebenmenjhen anwenden, Ed.) 


Korrejpondenzjen 
Unfer Kampf. 


Unaufbörlid kämpft und tobt e8 
im Herzen des Immigranten. Wie- 
fo? — Und was denn —? Alte 
Weberlieferungen, alte Traditionen, 
alt Gelerntes u. Gejchichtliches wird 
erfegt durd; Neues — durdy Stana- 
diſches. Die Gejchichte, die Gebräu- 
ce und Methoden unjeres neuen Hei- 
matlandes jind ganz anders als die 
unserer alten Seimat. Um nun ein 
vollitändiges Seimatsgefühl zu er- 
langen, muß eine vollitändige innere 
Ummälzung itattfinden. Dieſes aber 
geihieht ganz unmöglich in einem 
Knall. 

Das Edle und Schöne unferes al- 
ten Seimatlandes (Deutichland) ha— 
ben wir elernt, und niemand fann 
e8 und nehmen. Wir haben aber 
auch die ſchwachen und unvollkom— 
menen Seiten gejeben, und find nun 
bereit, fie durch biefige zu erjeßen, 
wenn dieje beſſer find. 

Dft wird von hiefigen Leuten ge- 
fragt, warum unjere Leute zu Haufe 
nicht enaliich mit ihren lindern ſpre— 
hen. Nun, warum denn nicht? 
Weil das unfere fittlihe, moralische 
und chriltliche Ordnung gefährdet. 
Um zu den Serzen der unmündigen, 
Heinen lindern zu gelangen, ſpre— 
chen die Eltern zu ihnen eben in ihrer 
Mutteriprade. 

Die Kinder aber werden größer 
und beiuchen die hiefigen Schulen. 
Wenn da3 Verhältnis zwiſchen El— 
tern und Kindern qut iſt, dann 
braucht das Lernen zu feinen Diffe- 
renzen und zu feiner Entfremdung 
führen. Aber dennody wird das In— 
terejje der Eltern für die Sache ihrer 
Kinder durch den obigen Umitand 
immer etwas geſchwächt. Dieſes find 
Dinge, die das Innerſte eine Im— 
migranten bewegen. 

Wir haben die ſchrecklichen Folgen 
des Sozialismus und Kommuni®- 
mus geſehen, und freuen uns, dab 
ihnen in Bentral-Europa die Spike 
gebrochen worden iſt. Wie meh aber 
tut es uns, wenn wır jehen, wie we— 
nig Anerfennung in diefem Lande 
diefer großen Tat gezollt wird. Wä— 
re in Deutichland diefer afiatischen 
Peſt nicht ein Einhalt geboten, Eu- 
ropa wäre in die Brüche gegangen 
umd wir mit. Man muß lernen, ſich 
aehöria jelbit zu bekämpfen, wenn 
man die Berleumdungen bier zu 
Lande anhört. Warum wird über 
Rußland nie etwas geſagt? Wenn 
mal etwas Rofitives in der Landes: 
breife ericheint, fo wird dem nicht viel 
Beachtung geſchenkt. Wiffen die Leu— 
te wirklich nicht beffer, oder —? Wir 
find voll und ganz Bürger dieſes 
Reiches, neniehen aud all die Rechte 
wie irgend ein anderer, aber der oben 
beichriebene Umstand berührt in uns 
einen wunden Punkt. 

Wir haben volle Urſache, auf ım- 
ſere deutſche Herkunft ſtolz zu ſein. 
Viel Geſchichtliches und Kulturelles 
iſt mit dem Deutſchtum verbunden, 
und wer das beſtreitet, iſt blind Des- 
balb bemühen wir uns aud, das 


 Mennenttitdee Rundfias 


Deutfche zu behalten. Wir jehen es 
aber auch klar, daß wir hier in Ka— 
nada Bürger eines hochentwidelten 
Staates geworden find. Wir freuen 
uns, daß mir bier „Willfommen“, 
geheißen wurden. Wir find uns aud 
unſerer Pflichten und Aufgaben be- 
wußt und ftehen voll und ganz für 
Kanada ein. 

Dennodh wird es eine geraume 
Zeit nehmen, bis unfer Innerſtes 
diefem gemäß eingejtimmt iſt. 


9. Thießen. 


Griswold, Man. 
den 22. Oktober 1933, 


Möchte hiermit meine Erfahrun- 
gen in d. Bienenzucht veröffentlichen 
in der Soffnung, einem u. dem an- 
deren Familienvater in diefer ſchwe— 
ren Zeit, wo die Farmeinahmen mal 
gar nicht mit den Ausgaben zum 
Stimmen zu bringen jind, damit zu 
dienen. 

Sch lies mir von „Eatons Co.” 
im vorigen Nahre 10 Bienenſchwär— 
me fommen, ein Schwarm davon ging 
mir leider ein, war Königinlos. 

Nun will ih vom vorigen Sabre 
nicht alle Einzelheiten berichten, weil 
es mir nicht wichtig genug und ande» 
renteilö feine Notizen gemadjt ha- 
be, mur fo viel, daß alle Unkoſten ge- 
deft find. Meiner Meinung nad 
ganz zufriedenitellend, denn ich fina 
den 20. März 1932 damit an und 
den 20. September desjelben Nab- 
res hatte ih meine Ausgaben zurid. 

Möchte nun übergeben in das dar: 
auffolgende Jahr, doch bin ich meit 
ab davon, klar zu legen, wie ich meine 
Pienenzucht betrieben habe. Es geht 
mir fo, wie dem I, Schreiber von we— 
gen der Hühnerzucht. Wie mir recht 
tit, drückte er fich fo aus: „Daß Hüh— 
nerzucht verichieden betrieben wird, 
die Hauptiache iſt, dak Profit dabei 
iſt.“ 

Nun das iſt auch das Weſentliche, 
was ich hiermit erreichen wollte. 
Das Jahr 1933 begann ich mit den 
alten 9 Stöcken, habe dann auch das 
Meinige getan. Das Süßkleefeld 
war in der Nähe, welches im Früh— 
ling auch vielverſprechend ausſah. 
Hatte bis zum 10. Juli ſchon mehrere 
Stöde mit 6 Saiten belegt und die 
Schlußrechnung erwies, dab die Ho— 
nigernte 3375 Riund war, Der 
Preis von 8 Cent das Pfund, eraab 
die Summe von $270.00. Bon die- 
fer Summe gingen $50.00 für Ge- 
fäße ab, blicb alſo $220.00. 

Im Durcdichnitt genommen 375 
Pfund vom Stod. Bon den 9 Stöf: 
fen waren 3 itarf, 4 mittelmäßig und 
2 ſchwach. Wenn diefes einem und 
den andern sollte Anlaß neben, fich 
auch mit Bienen zu beichäftigen, dem 
möchte ich raten, jogar warnen, nicht 
alte Bienenfaiten zu Taufen.. Am 
beiten alles neu madhen und die 
Schwärme ſich aus den Vereinigten 
Staaten fommen zu laſſen. 

2, Wer paffend oder taualich ift 
in der PVienenzucht zu arbeiten, Wer 
einen ruhigen Charakter bat, der 
rubig dabei fein fann, wenn er auch 
mehrere Stiche erhält. 

3. Wer bei etlihen Bienenitichen, 
— pie man fagt, — „aus dem 
Häuschen fommt, oder fogar in Wut 
weratet, dem mödhte ich einen Wink 
tun, da er feine Sände weg halten 


fol, denn er taugt nicht in biefer 
Beihhäftigung. 
Kohn Klaſſen. 


Pitt Meadows, B. E. 
den 15. Oftober 1933. 

Den Frieden Gottes zum Gruß! 
Da ich von verjchiedenen Brüdern 
aufgefordert bin, einmal meine An- 
fihten über das Stüd Land bei Pitt 
Meadows, weldes ald Anfiedelungs- 
land dienen fol, in der Rundidau 
zu veröffentlichen. 

Wie befannt, find wir ſchon an 
vier Jahren auf diefem Land anſäßig 
geweien. Wir famen einmal mit 
der Anſicht her, dab diejes ein geeig- 
neter Nlat für eine Mildwirtichaft 
jet und dieſe Ansicht haben wir noch 
nicht geändert, find nur noch feiter 
davon überzeugt, da es im ganzen 
Frazer-Tal nicht einen Plat aibt, wo 
man mit jo wenig Mitteln zum eige- 
nen Seim gelangen kann, wie bier. 
Wir wohnten ja ein Jahr bei Yar- 
row, ehe wir hierher kamen, doch da 
wir faben, da man mit 5 oder 10 
Ader nicht fertig werden würde, ent- 
ichloffen wir uns damals nad Pitt 
Meadows zu ziehen. Es ſchien da- 
mals fo, al& ob es bier eine menno 
nitiſche Anſiedlung geben würde. Da 
aber die Depreflion einſetzte, iſt es 
alles eingeitorben. Uns iſt dieſe 
Zeit ihon lang vorgefommen, doc 
hatten wir die Sofinung nie aufge 
neben, daß es vielleicht mit der Zeit 
doch noch befiedelt würde. 

Wir famen vor vielen Jahren ganz 
ohne Mittel ber und haben in dieſer 
Zeit unser autes Fortlommen ge- 
babt, ja mit Gotte8 Segen noch et- 
was mehr. Auch bin ich zu der 
WUeberzeugung gefommen, daß man 
nirgends beſſer die Depreffion be- 
itanden bat, wie wir fie bier in Pitt 
Meadows. Doch darf fih niemand 
denken, daß e8 bier eine Gekegenheit 
ſei, in kurzer Zeit reich zu werden; 
aber mit Fleiß und Gottes Gegen 
fann einer mit wenig Mitteln zu ſei— 
nem beicheidenen Heim fommen. 

Was die FFruchtbarfeit des Landes 
anbetrifft, kann dielelbe im Fraſer 
Tal nicht übertroffen werden. Die 
Entwällerung iſt noch ein aroßes 
Stück Arbeit, doch jobald die Stanäle 
da find, tit dieſes Land gerade fo aut, 
wie das beite Land im Delto oder 
Laly Island, wo der Ader von $700 
bis 8800 preiit. Es iſt dieſer Platz 
ſehr günſtig für Mölkerei, weil die 
Taren fo niedria find. 

Mit beitem Gruß, 

9. WB. Thiehen. 


Braſilien. 

Alles geht ſeinen Gang, ſo auch 
bier in Braſilien. Alte Erinnerun- 
gen tauchen aub auf. Na, unier 
Heim iſt jetzt Praifilien, doch die 
Stunden, die wir in Rußland mit den 
Geſchwiſtern verlebt, find noch in 
warmer Erinnerung. So jagen die 
Eltern mandmal. Es iit Schon 
manchmal vorgefommen, daß man 
durch die Rundichau Lieder erhalten, 
die abhanden aefommen waren. Die 
Eltern möchten gerne das Lied „DO 
brauch die Zeit!” haben. Vielleicht 
hat es jemand, bitte e8 einzuſchicken. 
Die Eltern lernten das Lied etwa 64 
Sabre zurüd in Chortitza, beim alten 
Lehrer Enns in der Schule, Die EI. 








tern meinten, vielleicht fei noch je- 
mand unter den Leſern, der mit 
ihnen zujammen die Schulbank ge- 
drückt und Lehrer Enns Schüler ge- 
weſen. Pater iit alte Jakob Neu- 
felds Gerhard und Mutter iit Predi- 
ger Jakob Petkaus Maria. Auch ha— 
ben jie ein bewegtes Leben hinter fidh. 
Der Herr hat fie dur Tiefen und 
iiber Söben aeführt. Sie baben 
ſchon das biblische Alter erreicht, wo 
es heiß: wenn es hoch kommt, find 
es SO Jahre und wenn es köſtlich ge- 
weien, iſt es Mühe und Arbeit ge- 
weſen. PBater iſt 75 und Mutter 74 
Sabre alt. Sie fagen das köſtlichſte 
tit, da fie Jeſu Eigentum find. Der 
Serr bat fie wunderbar mit all ihren 
Kindern aus Rukland geholfen, und 
bier in Brafilien wieder ein Heim 
und das tägliche Brot gegeben. Mut- 
ter hatte das Unglück fih in Moskau 
eine Nadel in die Hand zu treiben. 
Tadurd befam fie Entzündung und 
Blutvergiftung. Mußte zwei mal 
in Mosfau operiert werden. Bar 
daſelbſt aber nicht aut bebandelt 
worden. Als fir nach Deutichland 
famen, muhte die Sand nochmals 
neichnitten werd Sie hatten in 
Rußland die Schnen durcichnitten, 
dadurch tit die Sand verfr"pvelt, zit 
jetßt aber heil, auch ſchafft Mutter 
noch recht viel mit der Sand, 

Vater ipricht zumeilen von jeinem 
Nugendfreund Peter Bergman von 
Ghortisa, der feinerzeit nad Nord- 
Amerika gezoanen. Peter Bergman 
bat ihnen die Rundſchau nach Ruf- 
fand geſchickt. Ob derielbe noch Iebt, 
würde ihm freuen, wenn er von ihm 
hören fönnte, 

Vater fendet einen Gruß Epheſer 
6, 10. 

A. Neuteld. 


Hottesdienitliche 
Derjammlungen 


Mennoniten. 





M. BeGemeinde, 621 GToflene Ave., 
Winnipeg. C. N. Hiebert, Brediger, 615 
Eollege Ave., Phone 51 545 

Sonntag® 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit 

M. B :Gemeinde, Süd-Ende, 344 Mo 
MAve., Winnipeg. Peier Stornelfen, Pre—⸗ 
diger, 518 William Ave 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends PBredigtgottesdienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede Ale— 
rander Ave. und Gllen St, Winnipen. 
x. P. Hlajfen, Melteiter, 392 Mlegander 
Ave 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Ubr 
abends Predigtgottesdienft 

M. ®.» Gemeinde, Nord-Hildonan, 
Man. Hermann Nlafien, Prediger, R. 
N. No. 4, Winnipen (Nord: Hildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienit. 


Bnptiiten. 





Deutihe PBaptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Pins 
nipeg. ©. ®. Mabier, Brediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012. 

Sonntag 11 Uhr morgens unb 7 Uhr 
abends Bredigtgottesdienft, 
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Zur Beachtung. 


1/_ Kurze Bekanntmachungen und Ans 
zeigen müſſen ſpäteſteus Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Ndreilenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 


8/ Weiter erfuchen wir unfere Xefer, 
dem gelben »ettel auf der Yeitung bols 
le Aufmerfiamteit zu ſchenken. Auf 
denfelben jindet jeder neben jeinem 
Namen aud den Darum, bis wann Das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diejer Zettel unſeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Leſegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu— 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





Fine Zuredititellung, 
die nötig iſt. 

Wie ich erfahren, gebt eine Rede 
unter unierm Volke, al3 habe ſich un- 
jer Doktor Gerhard Hiebert, Winni- 
peg, franfheitshalber von der ärzt- 
lichen Arbeit zuriidgezogen, was aber 
nicht den Tatjachen entipricht. Er ar 
beitet voll weiter, wie er e8 bis da- 
hin getan, von Schwäche oder Krank— 
heit iit an ihm nicht3 zu merfen, Nur 
fein graues Saupt fagt uns, dab er 
heute zu den alten Nerzten gehört, 
was aber in feiner Wraris feinen 
Abbruch verurfacht, jondern ihn wohl 
nur noch mehr in Anſpruch nimmt. 
Dr. Siebert iit einer der befannte- 
jten Merzte Winnipeg3 und weit im 
Lande auch unter den Enaländern, 
wie ich's von Enaländern jelbit ge 
bört babe. Und in Chirurgie gilt er 
als anerkannter Spezialiit, und er 
wird immer wieder auch von anderen 
Aerzten um Rat befraat und zur 
ipeziellen Behandlung von jchmieri- 
gen Fällen herangezogen. Editor 


Niverville, Man., den 1. Nov. 1933. 

Mitte Dftober wurden wir um Ri- 
berville herum Wohnende ins ®Ber- 
ſammlungshaus geladen zur Teilnab- 
me an einer Andadjt, geleitet von 
Bibelichullehrer, Br. Johann Wiens 
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im Intereſſe der Winkler Bibelichule. 
Mit ihm war ein Sängerquartett 
aus Winkler. E3 waren die Brüder 
Abram Kröfer, Johann Enns, Pe— 
ter Kröker und Franz riefen, die 
mit jehönen Liedervorträgen dienten. 


Bruder Wiens betonte in jeiner 
Nede die Notwendigkeit der Schrift: 
fenntnis, und den Segen davon mit 
zu Herzen gehenden Worten. Nicht 
weniger wichtig und wert war, als 
Br. Abram Kröfer, einer der Sänger, 
uns auf das Werf der Sonntagsichu- 
le aufmerfiam madte. Darin erteilt 
die Vibelichule auch Unterricht. Der 
Bruder iibte mit d. anweſenden Kin— 
dern em Lied ein. Er ſchenkte in 
feiner Nede den Kindern die Haupt- 
aufmerkiamfeit. Das Lied lautete:— 
Gott hört, was ich fage, Gott jicht, 
was ich tu, mein lieber Gott fchreibt 
alles an.— Nachdem die Kinder es 
erfaßt und es jchon recht lebhaft fan- 
aen, forderte Br. Kröker die Ver- 
janımlung auf, mitzulingen. E3 flang 
wie aus einem Herzen. 

Die Brüder haben auch etliche in 
unserer Nähe befindlihen Schulen 
beſucht und aute Spuren hinterlaj- 
fen. Der Serr möge es ihnen lohnen 
nad) feinem Wort. Da der Herr alles 
anschreibt, wird wohl am meiiten im 
Gedächtnis bleiben. 

Weiter habe ich zu berichten, daß 
die Niverviller Mennoniten Brüder- 
gemeinde den leitenden Bruder Franz 
Günther auf feine Bitte hin von der 
Zeitung entbunden hat, und einitim- 
mig Br. Jacob Epp, Glenlea, dazu 
berufen. Br. Sobann riefen und 
Br. Wilhelm Dyck teilten Br. Epp 
diefen Beihluß mit. Zum näditen 
Sonntag fam Br. Epp ber umd er 
flärte nach der Andacht, daß er eine 
ſchwere Woche verlebt habe durch die- 
fen Nuf der Gemeindeleitung. Er ha- 
be e8 auch mit den dortigen Geſchwi— 
itern beſprochen, und erklärte fich be- 
reit, im Vertrauen auf d. Herrn, un— 
fern Ruf anzunehmen, jedoh nur 
zeitweilig, um erit zu ſehen, ob es 
der Entfernung wegen möglich jei.. 
Mit erniten und herzlichen Worten 
ermabnte er noch die anweſenden Ge— 
Ichwiiter zur Seiligung und Reini- 
nung und forderte uns auf, eine Wo 
ce lang allabendlich Gebet3- und Be- 
fenntnisitunden abzuhalten, u. dann 
wollten wir Sonnabend zu einer Ge- 
betsitunde zujanmentreten. 


Die AMbenditunden mwurden, wie 
vereinbart, abgehalten, und Sonna 
bend famen wir zur Bruderberatung 
zuiammen. Br. Epp ſagte nun, daß 
die Gruppe unferer Geſchw. bei &len- 
lea ohne Prediger ſei. Nach Furzer 
Beſprechung ſchloſſen fich die Ge— 
ſchwiſter von Glenlea mit unſeren Ge— 
ſchwiſtern zuſammen zu einer Ge— 
meinde unter Leitung des Bruders 
Epp. Tarauf wurde zum Gehilfen 
fiir Vr. Epp bier am Ort durch 
Stimmenmehrbeit Br. Nobann Frie— 
ſen erwäblt. Much wurde nod Br. 
Franz Iſaak zum Diakon ernannt u. 
fonitige Angelegenheiten, Xugendver: 
ein, Sonntagsichule und weiteres ge- 
ordnet. 

ch wurde beauftragt, dieſes zur 
allgemeinen Kenntnis zu bringen. 
Und man merfe jidh, dab alle Korrei- 
pondenzen, unfere Gemeinde ange- 
hend, nicht mehr an Br. Franz Gün- 


ther, jondern an Br. Jacob Epp, St. 
Adolphe, Man, und wegen Ertra- 
VBeriammlungen an Br. Johann 
Frieſen, Niverville, Man, zu adrej- 
jieren. 

Grüßend Wilhelm J. Dyd. 


Bekanntmachung. 


Hiermit werden alle nad) 1923 
eingewanderten und in Saskatche— 
wan mwohnhaften Mennoniten gebe» 
ten, baldmöglichſt die für den Unter- 
balt der Geiſteskranken beſtimmte 
Selbitbeiteuerung von 5 Cents pro 
Monat, für die 2. Hälfte diejes 
Jahres und zugleich die von der dies- 
jährigen Brovinzial-Berjammlung 
beitimmte 1-Gents Auflage pro Mo— 
nat zur Dedung der Auslagen des 
Brovinzial-Nomitees, in allem alfo 
6 Cents pro Monat für ein Halb- 
jahr, für jede Perſon im Alter von 
16--60 Jahren, einzuzahlen. 

Die Nüdjtände auf erwähnte 
Siranfenredhnungen find bedeutend 
und wir bitten recht jehr, es möd) 
ten dod) alle, die e8 irgend können, 
bei den Pijtriftmännern baldmög- 
lichſt einzahlen. 

Die Beiträge für das erite Halb- 
jahr kamen verhältnismäßig qut ein, 
fogar aus den meijten ausgetrodne- 
ten Diitriften, und es jei allen herz- 
lic gedanft dafür, 

Dann bitten wir nody diejenigen 
Diitriftmänner, in deren Gruppe 
noch Rüditände für das 1. Hakbjahr 
find, diefelben auch einzufafjieren 
und bei Enjendung der Beiträge zu 
erwähnen, wieviel Zahlungspflicdhtige 
Perſonen im Diitrift find. 

Da noch manche Briefe auf meine 
frühere Adreſſe fommen, made ich 
darauf aufmerkſam, daß die jekige 
Adreife Laird, Sask., Bor 132 ijt. 

Vorfitender des Prov. Komitees 
von Sasfatchewan. 

J. J. Dyck. 


Das alte und das neue Badnerland. 

Einen berzlihen Gruß aus der 
deutichen Seimat hat der Badiſche 
Verfehrsverband Karlsruhe unierer 
Redaktion mit zwei Seften feiner 
Heimatzeitihrift „Badnerland- 
Schwarzwald“ geſandt. Vom 
neuen Deutſchland, vom neuen Bad— 
nerland mit ſeiner jungen tatkräfti— 
gen Regierung und der ſtraffen Füh 
rung ſeines Fremdenverkehrsweſens 
berichtet die Septembernummer, de 
ren Titel das bunte Bild einer der 
maliriſchen Trachten des Landes 
ziert. Die Romantik ſeiner Burgen 
und Schlöſſer, die Schönheit ſeiner 
Landſchaft, das Urwüchſige ſeines 
Volkstums in frohen Feſten und har- 
ter Arbeit ſprechen eindringlich zum 
Leſer und erzählen ihm von einem 
Volk, das ſich ſelbſt in Treue und 
Pflichterfüllung wiedergefunden hat, 
das ſeinen Gäſten aus aller Herren 
Ländern mit Freundſchaft und Herz 
lichkeit als Gaſtgeber entgegenkommt. 
Vom alten Land am Oberrhein, am 
Bodenſee und Neckar, vom Schwarz- 
wald umd vom Odenwald, fo, wie fie 
und der Kosmograph Müniter im 
16. Jahrhundert jahen, legt uns das 
Dftoberheft Bild und Tert vor: Die 
malerifhen Stiche ſchöner mittelal- 


Doktor Martin Luther, der große 
deutiche Neformator und Uberjeßer 
der Bibel in die deutihe Sprade, 
den Gott brauchte, um die Feſſeln 
der katholiſchen Kirche zu iprengen, 
und die Bibel, das teure Wort Got- 
te3, einen jeden zugänglich zu ma— 
chen, wurde am 10, November 1483 
geboren, genau vor 450 Jahren. Sei. 
nen Glauben bat er in beionderer 
Weile fund getan durd) das von ihm 
aedichtete Lied „Eine feite Burg iit 
unjer Gott.“ Die ganze Welt feiert 
am 10. November feinen Gedenfge- 
burtstag, und wir wollen’3 auch. 
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terliher Städte, die treuherzige und 
interefjante Beichreibung von Land 
und Leuten aus der gleichen Zeit. 
Und als Titelbild die Merian’iche 
Daritellung des herrlichen Seidelber- 
ger Schloſſes und Schloßgartens vor 
feiner Seritörung. Liebe zur Hei— 
mat und berecditigter Stolz auf ihre 
Schönheit jprechen aus diejen beiden 
Seften der Zeitichriit, die der Badi 
ſche Verfehrsverband Karlsruhe her— 
ausgibt und die halbjährlich 3.60 
NM. koſten. Probenummern wer: 
den vom Badildhen Berfehrsverband, 
Karlsruhe (Leutichland), Karlitr. 
10, koſtenlos an nterejjenten ver- 
fandt. 


Mit deutihem Gruß, 
Badiſcher Verkehrsverband. 
Rieger 


Adreſſenveränderung. 


Machen unſern Freunden und 
Verwandten bekannt, daß wir von 
Saskatoon, Sask., nad) Yarrow, B. 
C. gezogen ſind. 

Jac. u. Tina Giesbrecht. 

Meine Adreſſe war früher Beechy, 
Sask. jetzt Lucky Lake, Sask. 

George P. Faſt. 

— Unterzeichnung eines türkiſch 
rumäniſchen Freundſchafts-, Schieds 
gerichts und Nichtangriffspakts 
durch den türkiſchen Außenminiſter 
Tewfik Ruſchdi Bej und den rumäni- 
ſchen Außenminiſter Titulescu. 
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EEEETEEEETEEEETEELET EN ET 
Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem alten Prediger.) 
(Fortiegung.) 


Während die Hochzeitögälte lang- 
ſam und nacddenflih ihre Schritte 
wieder ihren Wohnungen zulenfkten, 
famen in einer Drojchte bewaffnete 
Männer ins Dorf gefahren. Sie 
ftiegen im Somjethof ab und begaben 
ſich fluchend und polternd in die 
Amtsſtube. 

Inzwiſchen hatten die jungen Leu— 
te im Dorfe ihre Arbeiten in den ſehr 
zuſammengeſchrumpften Wirtſchaften 
der Eltern beſorgt. Sie ſammelten 
ſich wieder allmählich im Hochzeits— 
hauſe, um ihr kleines Feſtprogramm 
durchzuführen. 

Sie waren gerade dabei, mit fri— 
ihen Steblen ein Zob- und Danflied 
zu fingen, als ein junger Mann ber- 
eingeltäirmt kam, der den Erjchredten 
die Nachricht bradte, daß im Dorfe 
Saustuichungen gemadt würden. 
Niemand hatte gezählt, wie oit das 
ſchon jeit dem letten Herbſte geſche— 
ben war, und doch war der Schreden 
der Dorfbewohner immer groß, 
wenn ſolche Nachricht durch das Dorf 
flog. 

Für diefes Mal war der Tod durd 
Erihiehen angedrobt, wenn bei ir 
aend jemandem ein Gewehr aefun- 
den werden jollte. Deshalb jtob jett 
auch alles auseinander und eilte 
heimmärts. 

Heinrih und Nujtina jagen in ge— 
drüdter Stimmung neben ihren El: 
tern auf einer einfahen Holzbank am 
Dfen und unterhielten ſich über den 
Ernit der Lage. Die junge Frau 
war beionders aufgeregt und Ichred- 
te beim Hleiniten Geräuſch zuſam— 
men, Wie Schuß fuchend legte fie 
ihre Rechte in die Sand ihres jungen 
Mannes, während jie mit der lin- 
fen Sand die geliebte Mutter feit- 
bielt. Der Bater war jehr ruhig. 
Er mußte ja genau, dab in feinem 
Hauſe feine Waffen veritedt waren. 
Seine Ruhe und Sicherheit ſchien 
ſich nach und nach auch den anderen 
mitzuteilen, fo da ſie ſogar anfin- 
gen, Zukunftspläne für die jungen 
Leute zu entwerfen. 

Da die legten 15 Deßjatinen nod) 
nit vergeſellſchaftet waren, beichloj- 
fen die Eltern, die jungen Leute bei 
fih wohnen zu laſſen und das be 
Iheidene Stüd Land gemeiniam zu 
bearbeiten. Weil aber die ſehr un— 
praktiſche Behörde bereits die große 
Querſcheune abgebrochen und in alle 
Belt verichleppt hatte, und auch der 
Stall ſchon ohne Dach daitand, be- 
rieten fie über den Bau eines ein- 
tahen Schuppens aus Waldbäumen, 
wenn der Somjet es ihnen erlauben 
würde, etlihe Bäume aus ihrem ei- 
genen Walde zu fällen und dieſen 
Schuppen mit Stroh zu defen. 

Der deutiche Lebensmut der ech— 
ten Bauernfamilie war nun wieder 
einigermaßen zurückgekehrt. 
Heinrich“, ſagte begeiſtert die 
junge Frau, „ich will dir beim Pau 
unbedingt belfen, das wird uns ge- 
wiß aut gelingen. Und vielleicht 
lommt nod einmal eine beffere Seit, 
dann werden wir ums mit Gottes 
Hilfe gewiß ſchon durdfämpfen. Reich 
wollen wir nicht werden, darin liegt 
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nicht das Glück, das haben wir alle 
erlebt.“ 

„sa, Juſtina.“ erwiderte Hein— 
rich, „wenn Gottes Segen uns be— 
gleiten wird, haben wir nichts zu 
fürchten.“ 


” . ” 


2. Die Verhaftung. 


Ein furditbares Poltern an der 
Tür unterbrad die friedliche Unter: 
haltung. In demielben Augenblic 
itanden auch jchon drei bi8 an die 
Zähne bewaffnete Männer vor ihnen 
und fragten in jitrengem Ton nad 
dem Wirt und nad) Heinrich Ratlaff. 
Als dieſe jich meldeten, erflärten die 
Unholde beide für verhaftet und be- 
fahlen ihnen, fie ind Dorfamt zu be 
gleiten. Alles Flehen und Fragen 
der rauen nad der Urſache war 
fruchtlos. Roh ſtießen fie fie zurück 
und befablen ihnen, zu Ichweigen. 

Als die junge Frau noch einen Ver 
ſuch machte, für Heinrich zu bitten, 
indem fte ihnen bis an die Straße 
folgte, näherte fihb ibr einer der 
Wüſtlinge mit einem unanitändigen 
Antrag. Juſtina blieb iteben und 
gab ihm eine ſehr deutliche Antwort. 
Erboit über das Verbalten des jun— 
gen Weibes, ſtieß er fie mit dem 
Arlintenfolben nieder und eilte den 
anderen Senojlen nad. Gereizt Durch 
den Spott jeiner ameraden, ſchwur 
er, fih an den Verbafteten zu rächen. 

Als die Männer in die Amtsitube 
eintraten, merlten jie bald an dem 
Derbalten des Vorſitzenden, daß ihre 
Sache jehr ernit genommen wurde, 
denn wiederholt warf er ıbnen mit 
leidige und sehr bedeutiame Blide 
zu 

Bald legte man den Ahnungsloſen 
einen Sad, in dem ein Gewehr ein« 
gewickelt war, vor die Fühe und 
fragte jie in barichem Tone, ob ib- 
nen dieſes Ding befamnt jet. Einer 
der Männer bielt dann das Gewehr 
in die Höhe, deutete auf den dort 
eingerigten Namen und brüflte fie 
on: „Stellt uns dieſen Genoffen, 
oder ihr jeid des Todes!“ Auf die 
Antwort der veränaiteten Männer, 
daß fie von nichts wühten, murde ih— 
nen befohblen, den vorgefabrenen 
Wagen zu beiteigen und mitzufab- 
ren. Im legten Augenblid erichien 
Juſtina wieder mit einem kleinen 
Bündel Wäſche, das fie Heinrich mit 
einem legten Sändedrudf überreichte. 
Dann rollte der Waagen in die dunkle 
Nacht hinein. 

Suftina war in ihrer arohen Ser- 
zensangit um ihren Mann und den 
Vater dem Wagen bis an die Straße 
nachgelaufen und batte um Erbar- 
men und Schomumga gefleht. Da man 
fte aber verhönte und die Pferde zum 
eilineren Laufen antrieb, lief fie, der 
Verzweiflung nabe, ihrem Saufe zu. 
Als die Mutter, die jelbit fait keinen 
Salt mehr hatte, ihre troitlofe Toch— 
ter in ihren Armen hielt und feines 
ein Wort fagen konnte, klopfte es lei— 
ſe an die Tür. Auf das zitternde 
„Serein” der Frauen erſchien Peter 
Stobbe, der Dorfvorfitende, im Zim— 
mer. :Seine Blide verrieten große 
Verlenenbeit, obgleich er fich mit al. 
len Kräften bemühte, heiter zu er- 
ſcheinen. 

Auf die ſtürmiſchen Fragen der 
Frauen erzählte er folgenden Vor— 
gang bed verfloffenen Sonntag. 


abends. „Als ich gegen Abend die 
Matroien halb betrunfen auf den 
Sof biegen ſah, ahnte ich nicht Gu— 
tes. Ohne mir den Grund ihres 
Kommens mitzuteilen, jtürmten jie 
ind Dorf und fingen ihre Hausfu- 
dungen mitten im Dorfe an. Ber 
dem Hauſe der Eltern Heinrichs be- 
gaben fie ſich ſogleich in die Scheune. 
Da fanden fie in der Spreu vergra 
ben den Sad mit der bezeichneten 


Flinte, Der Sad trug den Namen 
Penner'. Die in die Flinte eınge- 


risten Buchſtaben aber paßten auf 
den Namen eines roten Kommiſſars, 
der feinerzeit bei Penners logiert 
hatte und darauf ſpurlos verſchwun— 
den war, „Du weißt ja, Frau Pen— 
ner“, fuhr er fort, dab dein Mann 
ihon früher in diefer Angelegenheit 
verbört wurde. Damals gelang es 
ihm, mit vielen Zeugen zu beweijen, 
dab er den betreffenden Kommiſſar 
bis ins nächſte Dorf gebradht und daß 
er dort jofort mit drei roten Solda 
ten einen Wagen beitiegen batte, die 
ibn dann mit ſich in die Richtung 
nad T. mitgenommen hätten. Was 
man nun den Nrretierten zur Laſt 
legt, it nichts Geringeres, als den 
Kommiſſar ermordet zu haben. Und 
ivenn der große Gott nicht ein Wun 
der tut, muß diefe Gefchichte den Tod 
beider Männer herbeiführen, weil 
der Scyein gegen fie jpridt. Mir 
perſönlich tit die ganze Sache ein Ge— 
heimnis, denn von der Unichuld der 
beiden bin ich überzeugt. Morgen ge— 
denfe ich ihnen nachzufahren. Biel. 
leicht gelingt e8 mir, ihr bevorjtehen- 
des ſchweres Los zu lindern. Der 
Mann, der die Männer richten wird, 
iſt mir befannt. Ich weiß auch, daß 
er beitehlih it. Wir mollen mor- 
gen in aller Frühe Vebensmittel jam- 
meln und ihm dieje bringen. Viel— 
leicht läßt er fich erbitten, gelinde zu 
urteilen. Ich fann das mit gutem 
Gewiſſen tun, weil ih von der Un— 
ſchuld der Männer überzeugt bin, 
Nur eines, ihr lieben Frauen, mit 
ibr mir offen fangen — es würde mir 
die Sadıe wahrſcheinlich ſehr erleich- 
tern —, wenn ihr mir mitteilen 
fönntet, ob eure Männer im Dorfe 
einen Feind haben. Hat vielleicht 
Penner gaelegentlih im Dorfe einen 
Streit gehabt?“ Beide Frauen, die 
fid} während der Mitteilung des 
Mannes geſetzt hatten, jannen einige 
Augenblide nach. Dann ermwiderten 
fie beide, daß ihnen nichts befannt 
fei, dag irgendeiner der Armen tm 
Torfe — denn diefe Tonnten wohl 
nur in Betracht fommen — etwas 
negen jte hätte, „Wenn es dir mög- 
lich iit, Frau Penner, fomme mor- 
gen, ehe ich fahre, noch hinüber.” 
Dann verabichiedete er fid. 

Obgleich es ſchon Mitternacht war, 
hatten ſich doch noch etliche Nachbarn 
zu Penners begeben, aus herzlicher 
Teilnahme und um die Frauen zu 
tröſten und aufzurichten. Erſt um 
2 Uhr morgens wurden die ihrer 
Männer Beraubten allein gelaſſen. 
Da ihnen ohnehin kein Schlaf in die 
Augen kam, wurden ſie einig, ein 
Wort Gottes zu leſen und für die 
Bedrohten zu beten. Sie laſen den 
Abſchnitt aus 1. Petri 5, 7 bis 11: 
„Alle eure Sorgen werfet auf ihn, 
denn er forgt für euch. Der Gott 
aber aller Gnade, der und berufen 
bat zu feiner ewigen Herrlichkeit in 
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Chriſto Yefu, wird euch, die ihr eine 
fleine Zeit leidet, vollbereiten, ſtär— 
fen, kräftigen, gründen.“ Wie Bal- 
jam einer ichmerzenden Wunde mohl- 
tut, jo wirkte das ewig fräftige Bi- 
belwort bejonders berubigend in dem 
Serzen der Mutter. Yuitina jchien 
mehr geijtesabweiend zu ſein. Nad)- 
dem Frau Penner ihr fummervolles 
Ser; vor Gott ausgeſchüttet hatte, 
brach die Tochter in ein herzzerrei— 
bendes Weinen und Schluchzen aus. 
Das gequälte Herz drohte zu zer- 
ſpringen, bis ein leichter Obnmadts- 
anfall fie für einige Minuten ihren 
Kummer vergeſſen lie. 


Als ſie wieder erwachte, lag ſie auf 
ihrem Xager und Llagte über große 
Schmerzen in der Brujt. In der er- 
iten Aufregung batte jie den grau- 
jamen Kolbenitoß des Banditen nicht 
jo beionders beadıtet. Nun itellte es 
ji aber beraus, dab der Bruitfno- 
dien gefährlich verlejt worden wat. 
Schon am nächſten Tage itellte ich 
Fieber ein, und der berbeigerufene 
Arzt itellte Bruitiellenzimdung in» 
jolge der Verlegung feſt. 


E83 folgten num ſchwere Tage für 
Mutter und Tochter. Etliche Tage 
ipäter befannte Juſtina der Mutter, 
dab fie an jenen verhängnispollen 
Abend nicht habe beten fünnen, weil 
fie in ihrem Herzen einen Haß ge 
gen die Menschen geſpürt habe, die 
ihr Glück fo jäh und unbarmberzig 
zerjtört hatten. „Jetzt aber“, fuhr 
jie mit wehmütig lächelnden Munde 
fort, „babe ich vergeben und fann 
freimütig zu meinem Heilande be- 
ten.” 

In den nädjiten Tagen verichlim- 
merte ſich ihr Zuitand jo, dab der 
Arzt wieder gerufen werden mußte. 
Als diefer die Kranke jorgfältig un- 
terſucht hatte, fand er, dab jid nun 
noch Gehirnentzündung zu dem vori- 
gen Leiden geiellt hatte, Ehe er jei- 
nen Wagen beitieg, jagte er zu Frau 
Penner, dab der Fall jehr ernit jei 
und dab er wenig Hoffnung für das 
Leben der Kranken hätte. 


Als die ſtill Zeidende am nädjiten 
Morgen etwas klarer aus den Aus 
gen blidte, machte die Mutter fie in 
ehr ichonender Weile auf den Ernit 
der Lage aufmerfiam, „Mutter“, 
ſagte Nujtina, als fie jo mit gefalte- 
ten Händen dalag, id) wäre bereit zu 
iterben, aber ich möchte jo gern vor- 
ber von Heinrich Abichied nehmen 
und auch noch meinen lieben Bater 
ſehen.“ 

» 

Peter Stobbe hatte am Tage nad 
der Verhaftung der Männer etlidye 
Lebensmittel im Dorfe gejammelt, 
und Frau Penner hatte auch nod) et- 
was mitgegeben. Und jo mar er 
von den berzlicdhiten Gebets- und 
Glückwünſchen der Nachbarn und be» 
fonders der Frau Penner begleitet, 
abgefahren, um einen Verſuch zu 
machen, die Männer zu befreien. Die 
Nahrungsmittel waren in dieier Zeit 
fhon jehr fnapp, und die Regie 
rungsbeamten in den Fleineren Ort- 
ichaften litten ebenfall3 jchon Man— 
gel und waren leicht käuflich, wenn 
fie e8 mit Leuten zu tun hatten, bon 
denen fie wußten, fie würden fie nicht 
verraten, 


GSortſetzung folgt.) ’ 








Theologiſcher Teil 


Johannes der Tänfer. 


Sier begegnen wir einem tief ge- 
beiligten reinen Menichenleben. Je—⸗ 
fus jagt von ihm, daß er der größte 
bon Weibern geboren fei, Quf. 7, 28. 
Wohl iit Jeſus größer, aber er jteht 
nicht unter denen von Weibern ge- 
boren. Wohl entitand feine Menid- 
werdung dur Vermittlung eines 
Meibes, aber er bedurfte zu feiner 
Entitehung ebenſowenig vom Blut 
der Mutter, wie er des Vaters nicht 
bedurfte, jo da er wohl durch ein 
Weib meboren wurde, doch nicht von 
einem Weibe. 

Aber bei Johannes haben wir es 
mit einem Staubgeborenen zu tun. 
Und doc) fo ein Gott geweihtes Le— 
ben. Wenn man ums fragen jollte, 
wer der Größte fein, und wir hätten 
Sefu Zeugnis nicht, jo würden wir 
nicht auf ihn fallen; der Größte fünn- 
te wohl ein Senod, Elias, Mofes 
oder Daniel fein, aber doc nicht die- 
fer Unfcheinbare, der feine Wunder 
tat, feine Toten auferwedt, Teine 
Simmelfabrt erlebt, fondern ein 
ſchmachvolles Ende nahm durdy Ge- 
füngnis und Tot. Wie gering ift er 
doch in jeinem Ericheinen, der machte 
mal nicht viel von fih. Er iſt fein 
Sober dieſer Welt, fein Reicher, kein 
Meifer oder Gelehrter. Und doch ift 
er das höchſte menichlihe Ideal. 
Wenn e8 iraend ein Vorbild gibt, fo 
iit Johannes das erite, und warum? 
Es hat feiner jo den Willen Gottes 
ausgelebt wie diefer. Steiner jteht 
den Vaterherzen Gottes näber. Stei- 
ner fommt Nobhannes gleih in De- 
mut, Selbitlofiafeit oder irgend ei- 
ner Tugend. Wie rein war fein 
Herz von jeder Sünde, ſei es Hoch— 
mut oder Neid, oder Geldliebe oder 
Weltluit. 

Und wenn wir dann auf jeine 
Lebensweiſe kommen, wie wenig be 
durfte er von den Pingen dieſer 
Welt, aroß war er aud) in der An- 
fpruchslofigfeit, hauptſächlich legen 
die Männer mehr Gewicht auf's Eſ— 
fen, wie die Frauen, und mand eine 
Frau muß fich fo plagen, um nur 
den Mann zufrieden zu jtellen. Auch 
bierin ſteht Johannes als ein Vor- 
bild, denn er ab Heuſchrecken und 
wilden Honig. Er hätte ja auch jei- 
ne Zeit nicht fönnen fo fiir Gott ver- 
wenden, wenn er einen irdiichen Be- 
ruf erwählt bätte, um fein Leben 
zu friiten. Wie zufrieden war 
doch dieier Mann im bärenen Ge— 
wande! Auch waren die Propheten 
meiſtens Männer in ärmlidhen Ber- 
hältniſſen. 

Darum lieber Leſer, wenn du mit 
ſchweren Lebensmöglichkeiten zu 
kämpfen haſt, ſo danke Gott dafür, 
und denke nicht, daß die mit leichten 
Verhältniſſen, köſtlicher Nahrung 
und Kleidung, bei Gott die Bevor— 
zugten find; nein, das biit du, der du 
fo einen ſchweren Weg zu geben, jo 
gering und niedria itebit. Denn was 
hoch iſt in der Welt, das tit ein Greu— 
el vor Gott. Immer wieder muß ich 
daran benfen, wenn doch die Finder 
Sottes von heute, da die Ankunft des 
Serrn jo nabe tit, fidh mehr mit Chri- 
ſti Reich beihäftigten ala mit eine 
nem Wohlergehen. Wollen doch vin- 


Mernonttifde Bonbfgas 


fach werben in ber Speife, in ber 
Kleidung, in der Wohnung, jo an- 
fpruch8los wie eben möglich; jo fönn- 
ten wir mehr Zeit gewinnen für die 
Seele und zum Gebet, mehr Mittel 
fönnten erfpart werden für Seju 
MWerf. An Zohannes haft du hierin 
ein Vorbild. Hätte er feine Zeit und 
Kraft nur zum Wohle feines Leibes 
verwendet, fo wäre er nicht zu ſolcher 
aöttlihen Größe herangewachſen. 
Und wenn jo ein Leben für ihn gut 
genug war, wiebiel mehr für uns, die 
wir doch viel jchlechter find. O mie 
viel Zeit verwendet doch der Menſch 
nur fir dieſes Leben, wieviel Zeit 
wird geopfert zur Bereitung bon ber- 
ſchiedenſter Speiſe, wieviel Zeit 
nimmt die Sleiderfrage in Aniprud; 
aber für die Seele, die ewig lebt, 
bat mander in Hundert Stunden 
nicht eine Stunde Zeit. Wie reich 
fünnte mander an geiitlichen, himm— 
lichen Gittern werden, wenn er nur 
fein 2eben vereinfachte. Da haſt du 
in Sohannes ein mächtige Vorbild, 
der hatte viel Zeit für Gott und fei- 
ne Seele, aber wenig Zeit für den 
Leib, und er wurde jo arof in Gott, 
und nie bat Gott an einem Men- 
ichenleben fo viel Freude gehabt, wie 
an dieiem. Er war wohl in jeinem 
Leben der geringite, fait würden wir 
jeine Lebensweile mit einem Zigeu- 
nerleben bezeichnen; doch wie werden 
wir einjt ſtaunen, wenn er den herr- 
lichiten Zeib haben wird, die köſtlich— 
ite und herrlichſte Wohnung er einit 
haben wird, fein anderer wird ihm 
aleichfommen im himmlischen ®lan- 
je. Ta fannit du ſehen, was du dich 
um Gottes willen befnappit, ent 
behrit, runteriteigit, niedrig und ge 
ring biit, dab es dir dort vergolten 
wird, das heit Schäte fammeln im 
Simmel, Stier leideit du eine Fleine 
Seit darunter, dort gebt dein Lohn 
durch Emigfeiten. Wenn ich mitun- 
ter Menihen, beionders Mädchen 
beobadhte, die fo am Vergänglichen 
hängen, wie feine Stleider und Hüte. 
jo jehr eingebildet ſich benehmen und 
viel von fich halten, dann denfe ich, 
mie arm iſt fo ein Menich in Gott. 
Wenn fo ein Menih darin bebarrt 
und tit doch ein Sind Gottes, jo wird 
feine ewige Wohnung um jo gerin- 
ger Stein, wie er bier geglänzt bat, 
und anitatt wie des Himmels Glanz 
zu leuchten, gleicht er nur einem 
Brande aus dem Feuer gerettet. Das 
bedenkt nur, ihr Mädchen. Zwar be: 
dauert ihr im einfachen Kleide, nicht 
viel wert zu jein, ihr möchtet glän 
zen, ſeht doch auf Johannes, hat der 
geglänzt auf Erden. Sehet auf Ne: 
ſum, den Schmerzensmann, da war 
feine Geſtalt noch Schöne. Wollt ihr 
nicht lieber in der Ewigkeit glänzen. 
Aber diejes jei nicht allein den Mäd- 
chen geſagt, fondern auch den andern, 
die gerne etwas großartig leben, 
ſteigt herunter, lebt für Gott. Wenn 
du dann auch nicht jo viel wert biit, 
gering geachtet, doch einit wird es 
dich nicht gereuen. Wenn der Serr 
Jeſus fommt, bringt er auch etwas 
mit, und das iſt der Lohn, Difb. 22, 
12: Siebe, ich fomme bald und mein 
Lohn mit mir. Wohl dem, der die— 
je Tette Zeit weiß auszunützen und 
wirft. Nett bedarf der Serr fo ſehr 
folder Seelen, die jih ihm zum Op- 
fer geben 


Doch wir gehen mieder zurück zu 
Johannes. Weld ein Gottgeweihtes 
Leben und doc fo demütig, daB er 
von fich jagt, er jei nicht wert, Jeſu 
die Schuhriemen aufzulöſen. Auch 
nimmt er fich ſelbſt feine Ehre, jon- 
dern bezeugt, daß ein Menſch ſich 
nichts nehmen könne, es fei ihm denn 
vom Simmel gegeben. Auch zu be- 
adıten ijt, daß der reinite unter den 
Staubgeborenen auf die Ehre ver- 
zichtete, weil Gott ihn jo brauden 
wollte. Während Salomo fi ſo 
dem Lebensgenuſſe hingab, daß er 
200 Weiber fein nannte, hatte Jo— 
bannes fein Weib. Es hat immer 
wieder Menichen gegeben, die Gott 
beionders braudte, und die dann 
ehelos blieben, befonders im dunflen 
Mittelalter, ald nur die Fatholiiche 
Kirhe daitand. So 3. B. erweckte 
er eine Statharina, die viel fiir Gott 
gewirkt hat und ehelos blieb. Der 
Serr Nefus nennt folhe: um des 
Himmelreichs Verſchnittene. Es 
braucht niemand ſich zu kränken, dem 
die Ehe verſagt iſt, als ſei er oder ſie 
von Gott zurüdgefett. 


Dann mödte ih noch auf die 
Wahrhaftigkeit dieſes Propheten 
fommen. Menihen kommen zu ihm 


aus verfchiedenen Ständen, da find 
es die neehrten Phariſäer, Saduzäer, 
Zöllner, Kriegsknechte und allerlei 
Volk. Was wird er jetzt tun, wird 
er die Zöllner und Sünder ſtrafen, 
und die Phariſäer ehren. O dann 
hätte er ſich ja angenehm gemacht 
bei den Geehrteſten in Iſrael. Fern 
war er davon, fern von Schmeicheln 
oder Anſehen der Perſon. Zu hoch 
ſtand ſeine Seele in der Wahrheit, 
ſolches zu tun. Deshalb konnte Gott 
ihn fegnen und brauchen. Wie tritt 
er dieſen heuchleriſchen Phariſäern 
entgegen, er durchſchaut ſie: Schlan— 
genbrut, tut Buße. Sie waren noch 
nicht verſtockt, daß geſchah, als ſie den 
Sohn Gottes verwarfen. Rechtſchaf— 
fene Früchte der Buße hätten ſie noch 
retten fönnen. Darum liebe Seele, 
ichtebe dein Setl nicht auf, fomme 
ans Licht, tue Buße. Jeſus hat die 
Phariſäer nie auf die Buße binge 
wieſen, da fie derfelben nit mehr 
fübia waren, als fie den heiligen 
Geiſt geläſtert batten. 

Doch welch ein Vertrauen bringt 
dem Johannes das geringe Volk ent 
regen, fie öffnen ihre Bruſt, befen- 
nen ihre Eiinden, Für die Buh- 
fertigen bat er eine frohe Botſchaft: 
Das Himmelreich tit nahe herbeige- 
fommen. Au lernen von Xobannes 
riihrt mich Schmerzlich, wenn ich jehe, 
dab ein Vorſteher Anſehen der Ber- 
fon hat. Es kann vorfommen in 
nläubigen Gemeinden, dab man 
Minden feibet und Kamele verichludt. 
Menn man ein geringe? Glied be- 
handelt, mehr zur Sünde madıt, al3 
da iſt. Berleumdungen für wahr 
hält, während man angeſehene Ge— 
mwaltiae in Sünden fortaehen Täßt, 
das heist — Kamele verichluden. 
Aniehen der Perſon iſt immer unge- 
recht, der Wahrheit zumider ja un- 
barmberzig. : Wie leidet ein Menſch 
dorunter. Unbarmberzigfeit iſt das 
aröhte Nergernis. Was hat e8 dem 
Johannes einaebradt, dab er nie- 
mand jchmeichelte — Gefängnis und 
Tod. 

Bu beadıten fit auch 


dai feine 






Sauptlehren ih im Ramen ber 
Barmberzigfeit bewegten. Wer zmei 
Röde hat, gebe dem, der feinen hat, 
wer Speife hat, tue desgleichen. Wie. 
viel legt man heute auf gweiegliches, 
und die Barmherzigkeit läht man 
außer acht. Ich merfe es als einen 
großen Mangel, daß man faft nichts 
von Barmberzigfeit predigt. Hat 
der große Prediger Nobannes das 
nicht unterlajjen, jo iſt es wert, auch 
heute noch felbige® zu fun. Einer 
trage des andern Laſt, gehört nicht 
zur Tagesordnung, höchſtens fagt 
man zum Xeidenden, nun der Serr 
läht ja nicht verfuhen über Ber. 
mögen, alſo was du zu tragen hait, 
wird ja ſchon menſchenmöglich fein; 
das tit ein fehr armer Troit, wenn 
der Tröiter doch die Mittel hat, an« 
ders zu helfen. Beſonders ſchwer 
habens in diefer Zeit die Leute mit 
fleinen Kindern. Es gibt Familien, 
die fait unterliegen unter der Laſt 
des Lebens, Wie barmberzig wäre 
es, wenn Familien mit aroßen Sin. 
dern ſolchen Hilfe Ieiiteten. Aber 
meit gefehlt. Und doch rühmet fid 
die Barmberzigfeit wieder das Ge— 
riht. Der große Richter wird an 
deine Barmberzigfeit appelieren. Auf 
einem Stalenderblättdhen las ich von 
einem Bauer, der jeden Tag mit Ye 
ſu verlebte, daß er mwährend jeder 
Mahlzeit einen Teller mehr beitellte, 
ud ſolches dann immer einem Ar- 
nıen gab. Wie würde ſich fol. 
dies machen, wenn nod viele Die: 
jem Beilpiele folgten, wenn es ſich 
nicht möglidy machte, jede Mahlzeit 
weiter zu geben, fo doch jo viel für 
Arme gebe, wie eine Perſon im Jahr 
benötigte; fo würde e8 mohl feinem 
Armen an Mehl mangeln, oder €i- 
ern, Fleiſch, Butter, Milch uſw. Wie 
würde folche Barmherzigkeit die Jim- 
ner Jeſu verbinden, bat doch der gro- 
he Meiiter geboten: Tiebet euch un. 
tereinander. it e8 nicht unbarm- 
berzig, wenn ein Prediger bes Evan- 
gelinmns auf mehrere Taufend ver- 
fihert ift, um feinen Kindern ein 
Erbſtück zu binterlaffen, u. eine net- 
te Geldfumme jährlih zahlt, ange 
ſichts aller Not auf Erden; wie märe 
es, wenn er diefe Summe für bie 
Seidenmiffion gebe oder anderswo 
für Gottes Sache, würde er nidt 
mehr Segen für feine Kinder daburd 
gewinnen, ich denke ja. Wenn man 
fo das Leben der Gemeinde des 
Herrn betrachtet, und der Serr käme, 
wie wenig wären bereit. Ob doch 
nicht P. Ernſt Moderfohn recht hat, 
wenn er glaubt, daß die Gemeinde 
die aroke Trübfal des Antichriiten 
erlebt, ob nicht diefe Trübial die Ge— 
meinde Jäutern wird, um würdig dor 
Jeſu zu ſtehen. Mir will es ſo ſchei— 
nen, daß der Herr nicht ander3 fertig 
fommt. Die Zeit wird es lehren. 
Sit doch in Rußland ſchon ein An- 
fang diefer Trübſal. 


Nun wollen wir noch Kobannes 
ins Gefängnis folgen. Sonnte er 
den Herrn jett veritehen, nein, ob- 
äivar er den Weg gehorſam ging. 
Das eriehen wir aus der Frage, bie 
er Jeſum vorlegt durd Boten: Biſt 
du e8, der da kommen fol, ober jol- 
len wir eines andern warten? Wie 
flar war e8 ihm bei der Taufe, daß 
er der Gefandte Gottes war, da er 
den Seiligen Geiſt auf ihn kommen 
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fah in Geftalt einer Taube. Und 


wozu dieſe Frage nun? Wie ftark 
wird an ihn die Anfechtung gefom- 
men fein, an Gott irre zu werden, 
Bar fein Leben nicht ſchon ſchwer 
enug, umd jett fam es noch ſchwerer. 
Da laßt ihm Jeſus jagen: Die Blin- 
den ſehen, Lahme gehen uſw. Alſo 
e8 war alles wichtig. Und dann zu⸗ 
legt: Selig iit, wer fic nicht an mir 
ärgert! Wenn jemand an Gott irre 
wird, tit die weitere Frucht, ſich an 
Jeſum ärgern. Es Tann vorkom · 
men, dab Menſchen in Trübſal den 
Slauben weawerfen und Sagen: Gott 
ift fein Gott der Liebe, das iſt ſich am 
Seren ärgern. Johannes bedurfte 
diefer Ermahnung, da etwas jehr 
graufames feiner wartete. Hatte die- 
fer nicht geradeſogut wie Senod 
und Elias die Himmelfahrt verdient, 
und doch, und doch mußte er jein 
Haupt dem sSsenferbeile hinlegen. 
Wenn wir e8 auch nicht veritehen, jo 
willen wir doch, daß es ein Weg der 
Liebe Gottes war, er wollte Johan— 
nes zubereiten für eine befondere 
Herrlichkeit. Deshalb wollen aud 
wir uns niemal3 an Jeſu ärgern, 
wenn auch manches anders kommt, 
als wir es wünſchen. Wozu muß es 
foviel regnen, wenn die Drefchzeit da 
it?—, Selig iſt, wer ſich nicht an 
mir ärgert. Wozu muß diejes fo fein 
und das jo, wozu bin ich fo ein ge— 
plagter Menſch. 

Danke Gott dafür. Solcher Ende 
ihauet an und folget ihrem Glauben 
nad). 


Nur eine Etimme. 


Korrefpondenzen 


SHalbitadt, Süd-Rußland. 
den 23. September 1933. 

Würden Sie wollen fo freundlic 
fein und in Ihrem Platte um Die 
Ndreife unſeres Großvaters Franz 
Fr. Aröfer zu forichen. Wir möchten 
gerne mit ihm in Briefmwechjel treten, 
baben aber leider nicht feine Adreſſe. 
Im Nahre 1857 iſt er von XTieger- 
weide, Molotidna nach Amerika aus- 
neivandert, jo viel wir willen bat er 
ih in Canada oder New Porf an— 
aeftedelt. Im alle mein Großva— 
ter franz Fr. Kröker nicht mehr joll- 
te am Leben fein, dann bitte ih um 
die Adreſſe von seinen Slindern: 
Franz Fr. Strüfer, Jakob Fr. Kröker 
und Seinrich Fr. Kröker. 

Meine Adreſſe: Dnepropetrow. 
Oblaſt, bywſch. Melitopolit. Ofruga, 
Voſt Molotihanst, Molotſchanskago 
Ranona, Bologarskaja Uliza Nr. 34. 

Im voraus danfend zeichnet mit 
herzlichem Gruß, 

Johann Peter Kröker. 
Lena, Man. 
den 2. Oktober 1933. 

Werter Editor und Mitarbeiter, 
wünſchen Euch viel Glück und Gottes 
Segen in Eurer Arbeit. 

Ten 1. Oftober, Sonntag, hatten 
wir vormittags Erntedankfeſt und 
am Nachmittage wurde Br. Seinrich 
Derfien ordiniert Der Serr möchte 
mit ihm fein umd ihn zum Senen 
fegen. Wurden reichlich geſegnet. 
Hatten auch Beſuch, Geſchw. Derf- 
fen und Bruder Did von Whitewater. 
Bir durften Jeſu Nähe veripüren, 
es iit Gnade. Dem Herrn jei Dant, 


Wennonitifdye NAundſchad 


dab wir wieder unfer tägliches Brot 
haben. Im Sommer fah es fo als 
wenn e8 eine jchöne Ernte geben wür- 
de, aber die Hite u. Grashüpfer ha- 
ben viel Schaden gemadıt. Doch de- 
nen in Rußland gegenüber find wir 
reih. Aus Arkadak wird berichtet, 
daR viel Trauer und Trennung 
herrſcht. Geitorben find aus Nr. 3 
Mantler; Nr. 4 Br. Jakob Martens 
an Bruch, iſt nur 11% Tage franf ge- 
weſen und des nachts iſt Schw. Heinr. 
Block heimgegangen, ſehr frank ge- 
weien. Die legten 3 Tage vom Schlag 
netroffen; Nr. 3 Horn. Klaßens 
Sohn, Gerhard, Qungenfranf, befam 
%mal Blutiturg, mußte eritiden; 
Nr. 2 Br. Korn. Krahn an Malarien 
Fieber; Witive Peter Peters ijt heim: 
gegangen, fie ſchaut, was jie bier ge- 
alaubt. Sie war bei ihrer Tochter P. 
Martens, hatte Tiphus. Es find viel 
Kranke dafelbit, befonders unter den 
Nuffen iterben fehr viele, Auch ba- 
ben fie fhon alles gedroichen. Sie 
verlaiien fi nur auf das Gemüle; 
denn es wird nicht viel Brot geben, 
ſchauen dunfel in die Zukunft. 
Gruß, 
Abr. A. Wiebe. 


Lawarow, Rußland. 
den 15. Auguſt 1933. 





Liebe Geſchwiſter. 

Zuvor ich weiter ſchreibe, wünſchen 
wir Euch die beſte Geſundheit an 
Leib und Seele und Gottes Gnade 
von Herzen und den Beiſtand vom 
Herrn, Amen. 

Will mal berichten, wie es uns 
geht. Weil mein lieber Mann den 
Sommer über krank iſt und nichts 
verdienen kann, geht es uns ſehr 
ſchlecht. Wir leben nur von dem, 
was wir im Kolchos verdienen. Be— 
kommen nur auf die Arbeitstage 
Brot raus, haben aber nur einen 
halben Arbeiter doch find wir immer 
4 Mann zu Tiſch. Brot gibt es fo 
wenig, dab es lange nit zulangt 
mir eifen meiitens rote und gelbe 
Rüben, Hirbis und Bohnen. Diejes 
koch ich und ſchneid es durd) die Ma- 
ſchine und bad e8 im Dfen. Es iit 
beinabe nicht zu eſſen für gejunde 
Menſchen. Mein lieber Mann Tann 
es garnicht eſſen, und der Hunger 
tut jo meh. 

Und fo kam ich auf den Gedanken 
mal an Euch, Ihr lieben Geſchwiſter, 
zu ſchreiben, und bitte Euch in Got- 
tes Namen lindert unfere Not, tut 
was Xhr fönnt. Es iſt jet Erntezeit 
und fein Prot, wie wird es aber im 
Winter fein. Nett eſſen wir alles 
aus dem arten auf und im Winter 
was dann eſſen? Bittet die Gemein- 
de für uns, ums zu helfen: denn Ihr 
fennt ung ja vom Teref, dab wir 
nicht Solche find, die da nicht arbeiten 
wollen. Es fällt uns fchmer dieſe 
Bitte an Euch zu richten, doch die 
arobe Not treibt. Der Herr aeht mit 
uns tiefe Wege. Sat uns unſer lie- 
bes Tindhen von 10 Jahren zu fi 
genommen in fein Simmelreih, war 
eine Moce franf. Wir dachten nicht 
dad fie fo frank ſei. Ich fragte fie 
ob fie iterben wolle, da verneinte fie 
ſolches. In der letzten Nadıt, als ich 
mit ibr ſprach, wie jchön e8 im Him— 
mel fei, bob fie die Hände hoch ala 
molle fie mich umfaſſen; ih fniete 


nieder und betete, Serr fo mie bu 
willſt, e8 geichehe dein Wille. Und 
morgens, den 24. Augujt, 10 Uhr 
war fie tot. O Ihr Lieben, e8 war 
die Jüngſte, es jollte meine Hilfe in 
meinen alten Tagen fein. Aber Gott 
hatte e8 anders vor, wie ſchwer war 
der Schmerz für uns. Auch, jagte ich 
noch zu ihr: du beteit abends immer 
„Xieber Heiland, mad) mich fromm, 
das ich in den Himmel fomm“ und 
jet fommit du in den Simmel, 
Dann ſchaute fie mich jo froh an, als 
wollte fie was jagen, aber die Zunge 
war jo did, daß es nicht zu veritehen 
war. Dit fang fie das Lied: „Weil 
ih Jeſu Scäflein bin“,... nun iſt 
fie bei Ihm. Beritehen können wir 
es nicht, doch find es Liebesabſichten 
unfer8 Serrn. Bitte unfer Fürbit— 
tend zu gedenken. 


Seinr. u. Getruda Panfrag. 
Die Adreife iit: U.S.S. R. Ters- 
foj Gub,, Mineralnaja, Wodu Ofr., 
Poſt Nikolaj-Step, Sel. Lawarom, 
Heinrih Panfrag. Früher am Te- 
ref Nr. 4. 


— 


Was iſt die menſchliche 
Seele? 


und 


Wohin acht die Seele 
eines Menſchen nach 
dem Eosde? 


(Bon 9. N. Mueller.) 
(Fortſetzung.) 











Die Geſtorbenen nehmen ſo wenig 
Teil an dem Leben im Diesſeits, 
wie Schlafende. 

9 Das Wort „Schlaf“ drückt die 
Beziehung aus, in die der Menſch bei 
feinem Tode dem biesfeitigen, ficht- 
baren Leben, diejer Welt gegenüber 
tritt, nicht aber ſein Verhältnis in 
Bezug auf das jenjeitige Xeben, die 
unfichtbare Welt. Was die Bezie- 
bung der Geitorbenen zu uns und 
unfere Beziehung zu ihnen betrifft, 
fo find fie für uns Sclafende. Sie 
nehmen ebenfowenig an den Dingen 
diefes Lebens teil, wie Sclafende, 
und wir können ebenjowenig mit ib- 
nen verfehren wie mit Schlafenden. 
Dies drückt ſich in der Stelle Pred. 
9, 5 aus, wo e8 heißt: „Die Toten 
wiſſen nar nichts, and fie haben fei- 
nen Lohn mehr, denn ihr Gedächtnis 
ift vergeſſen, und Vers 6: „fie haben 
ewig” (d. b. „Io lange ihr Yuftand 
als Tote dauert“, wie wir Dielen 
Ausdruck in der Sprache des Alten 
Teitamentes zu veritehen haben) 
„fein Teil mehr an allem, was unter 
der Sonne geſchieht.“ 

Die Ansfagen in Breb. 9, 5, 
daß Tote gar nichts willen, feinen 
Teil haben an allem, was nnter ber 
Sonne geſchieht, nnd ihr Gedächtnis 
vergeſſen iſt, find unter dem Licht 
anderer Schriftitellen mit einer ge 
wiſſen Einichränfung zu verftehen. 

Immerhin iſt dad „Oar-nidhts- 
willen“ der Toten auch mit einer ge- 
wiſſen @inichränfung zu verſtehen. 
Sclafende wiſſen nicht, was um fie 
ber voraeht. Doch Fönnen fie in 
Träumen ſich mit Bildern auß ber 


Vergangenheit befhäftigen unb im 
Traume oder einer Art Bifion kann 
Gott ihnen etwas zeigen, was g& 
ſchehen könnte oder was tatſächlich 
geſchehen wird. So wiſſen Beritor- 
bene nad) Pred. 9, 5 nicht, was tat- 
ſächlich auf Erden ſich zuträgt, dies 
ſchließt aber nicht aus, dag fie ſich 
an Dinge und Berfonen erinnern, 
mit denen fie hier auf Erden zu tun 
batten (wie der reihe Mann in Quf. 
16 fich jeiner Brüder erinnerte, Sa- 
muel in 1. Sam. 28 deſſen gedachte, 
was Saul getan, und die Seelen un- 
ter dem Altar in Offb. 6 deſſen ein- 
gedenk find, dab ihr Blut vergoffen 
wurde), oder mit Dingen, die tat- 
fächlich bevoritehen (mie Samuel in 
dem erwähnten Kapitel weiß, was 
Saul bevoriteht, Moſe auf dem Ber- 
ge der Berflärung in Luk. 9 an ber 
Unterredung über den Ausgang Je— 
fu in Jeruſalem teilnimmt, Abraham 
in Quf. 16 weiß, was zur Rettung 
der Brüder des reihen Mannes ge 
nügt, wie ihm auch die verjchiedenen 
Buitände in dem Aufenthaltsorte der - 
abgeichiedenen Seelen völlig befannt 
find, und er nadı Joh. 8, 56 im bor- 
aus bon dem Kommen de8 Herrn 
in diefe Welt wußte, fowie, daß er 
ein Zeuge desfelben fein follte, mas 
er dann auch tatfächlich war). 

Dies gibt uns auch darüber Licht, 
wie wir da3 „Stein Teil haben an 
allem, was unter der Sonne ge- 
ſchieht“ zu veritehen haben. Schla- 
fende fönnen zwar feinen tätigen An- 
teil an dem nehmen, was um fie ber 
vorgeht, oder überhaupt an bem, 
was auf Erden geichieht, doch können 
fie, fomeit ihr Geiſt rege bleibt, fich 
in geiitiger Weife (in Träumen oder 
Vifionen) mit dem beichäftigen, mas 
ſich hienieden zugetragen hat, zutra- 
gen könnte oder zutragen wird. In 
ähnlicher Weife, jo dürfen wir nad 
den angeführten Schriftitellen an- 
nehmen, nehmen auch Beritorbene 
zwar nicht tätig an dem teil, was 
unter der Sonne geichieht, ohne daß 
dies aber eine geiſtige Beſchäftigung 
mit Bergangenem oder mit zukünf⸗ 
tigen Dingen ausfchließt. 

Daß die Ausfagen in Pred, 9, 5 
mit einer gewiſſen Einſchränkung zu 
beritehen find, ſehen wir auch, wenn 
wir bedenken, was mit den Worten 
„denn ihr Gedächtnis ift vergeffen“, 
gemeint ift. Bedeutet dies, daß von 
feiten der Lebenden nie mehr irgend 
eines Verſtorbenen gedacht wird? 
Doch ſicher nicht. Es will nur ſagen, 
daß man im allgemeinen, nament- 
lich bei den mewöhnlichen Beichäfti- 
gungen des Lebens, ihrer nicht mehr 
gedenft, da fie an bdenfelben keinen 
Anteil mehr nehmen. Trotzdem 
fann man fich deffen erinnern, mas 
fie bienieden getan haben (mie die 
Gläubigen in Hebr. 13, 7 ermahnt 
werden, ‚ihrer Führer zu nebenten, 
bie ihnen das Wort Gottes verfün- 
bint haben, nnd, den Ansgang ihres 
Wandelns anſchanend, Follten fie if- 
ren Glanben nadhahmen). Weber- 
haupt find die meiften gefchichtlichen 
Erzählungen, namentlih auch bie 
im Worte Gottes, Erinnerungen an 
ſolche, die einmal hier auf Erden ge- 
lebt haben. Auch die Hoffnung, die 
wir haben, die, die im Serrn ent. 
ſchlafen find, einmal wiederzufehen, 
belebt das Gedächtnis an file. 
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Gott kann zu irgend einer 
Zeit eine Ausnahme von der ge 
wöhnlicdhen Ordnung eintreten laſſen. 

Wenn wir in dem, was wir bis— 
ber darüber gejagt haben, von dem 
Verhältnis der Seelen der Gejtorbe- 
nen zu den Lebenden, wie e8 im all- 
gemeinen beiteht, geſprochen haben, jo 
ſchließt doch dies nicht aus, daß der 
allmächtige, allwifjende und allweije 
Gott in irgend einem Fall und zu 
irgend einer Zeit die gewöhnliche 
Ordnung aufheben und Ausnahmen 
bon derjelben eintreten lajjen Tann, 
ivie e8 mit jeder von Ihm in der Na— 
tur eingeiegten Regel (jedem joge- 
nannten „Raturgejeg”) der Fall iſt. 

Im Nenen Teitament 
erwähnte böje Geiiter find micht 
Seelen Abgeſchiedener. 

Daß die böjen Geijter, von de- 
nen im Neuen Tejtament an vielen 
Stellen die Rede iit, die auch bon 
einem Menſchen Bejig ergreifen Tön- 
nen und die Jeſus austrieb, die See- 
len abgejchiedener Menſchen gemwejen 
feinen, wie Manche meinen, ijt ein 
Irrtum. Es ijt richtig, daß es bei- 
fer wäre, e8 wäre ihnen nicht der 
Name „Teufel“ beigelegt worden. 
Mit dem Wort „Teufel“ merden 
nämlid in der gewöhnlich gebraud)- 
ten deutſchen Bibel zwei verjchiedene 
Wörter des griedhiichen Urtertes wie- 
dergegeben: Ddiabolos und diamon. 
Das eritere Wort (welchem unjer 
deutsches Wort „Teufel“ nadhgebildet 
it) wird immer nur von einer Per- 


fönlichfeit gebraudit,” dem Satan, 
das heit „Widerſacher“, nämlich 
dem Widerfadher Gottes. Diabolos 


bedeutet „Berleumder“ oder „falſcher 
Ankläger“. Das Wort fommt in 
dem Urtert des Neuen Teitamentes 
fogar mandmal ohne den Artikel 
(der) vor, wodurd e8 als ein Name 
gekennzeichnet wird, der einer ganz 
bejtimmten Perſon gilt. Für einen 
der böjen Geilter aus dem Heer De- 
rer, die Satan unterworfen find und 
ihm dienen, wird dagegen immer das 
Wort daimon gebraudt. Es fommt 
bon daemon, fundig, und bezeichnet 
ein Wejen bon höherer Erfenntnis- 
fraft. Es wurde von den alten heid- 
niſchen Griechen im Allgemeinen für 
irgend weldye Gottheit gebraudyt. So 
wird es in Apg. 17, 18 angewendet 
und in einer Zufammenjegung mit 
zwei anderen Wörtern auch in Vers 
22. Es würde etwa dem deutichen 
Ausdruf „höheres Weſen“ entipre- 
den, doch benuben wir ja auch das- 
jelbe Wort „Damon“, Der Teufel 
Deelzebub, mird ihr Oberſter ge 
nannt (Matth. 12, 24). Freilich ge- 
ſchieht dies nur jeitens der Schriftge- 
lehrten; aber der Herr widerjpricht 
ihnen nicht, und jo dürfen wir wohl 
dieje Weien als diejelben betrachen, 
die an anderen Stellen Engel bes 
Teufels oder des Drachen genannt 
werden (Mattb. 25, 41; Offb. 12, 
7. 9). 

Anmerfung: Das Wort „Beel- 
zebub“ ijt entitanden aus „Baal Se 
bub“ (FFliegengott), dem Namen ei- 
nes Götzen der Philiſter dem wir in 
2. Kön. 1, 3 begegnen, 

Daß es ſich bei ihnen um Weien 
handelt, die in Satans Reich gehö— 
ren, geht aud aus den Worten des 
Herrn herbor, wenn Er (dem Sinne 
nad) in Matth. 12 fagt, dab, fo Er 
die Dämonen (böfen Geifter) dur 


' Wennonitifcer Bundfhar 


Beelzebub austreibt, dies nicht an- 
ders jei, als wenn der Satan den 
Satan austreiben würde, mithin jein 
eigenes Reich mit fich jelbit entzweit 
fein müßte. Wir haben feinen 
Grund anzunehmen, daß durd) die 
Scharen abgeichiedener, unjelig ge- 
itorbener Geijter Satans Neid eine 
beitändige Vermehrung erhält. Wir 
finden auch feinen Beweis dafür in 
der Schrift, daß fie nad ihrem Ber- 
lajien diejes Lebens Freiheit der Be- 
wegung haben. Der reihe Mann 
befindet fih nad feinem Tode an 
einem Ort der Qual, von dem er fich 
nicht fortbeivegen fann, und die See- 
len der von der Sintflut Dahingg 
rafften fommen darauf hin an einen 
Ort, der mit „Gefängnis“ bezeidh- 
net wird (1. Bet. 3, 19. 20). 
Scjlafen bedentet Nuhen. 

Kehren wir nun von diefen Be 
merlungen zu der Betradhtung zu- 
rüd, von der wir vorher außgingen, 
jo jagt 3. das Wort „Schlaf“ auch, 
dab die Betreffenden „Ruhende“ 
find, jedenfalls, was ihre Tätigkeit 
im Leibe und auf dieier Welt betrifft. 
So jagt Samuel zu Saul in 1. Sam. 
28, 15: „Warum haſt du mic be- 
unrubigt?” Daniel wird gelagt, 
da er ruhen werde (Kap. 12, 13). 
Die Erzählung von dem reichen 
Mann und dem armen Lazarus [ehrt 
uns aber, daß, was Ruhe in der jen- 
jeitigen Welt betrifft, nur bei ge 
itorbenen Frommen von folcher die 
Nede fein kann. 

„Schlaf“ dentet anf ein bevor- 

ftehendes Wiedererwachen hin. 

4. Der Ausdrud „Schlaf“ deutet 
aber auch auf ein „Wiedererwachen“ 
bin, da8 erfolgen joll. Wie ein 
Schlafender geweckt werden kann, 
und zwar in einem Augenblid, fo 
find die Geftorbenen zwar jett für 
uns Schlafende, es fommt aber der 
Augenblid, wo eine plötliche Ver— 
anderuma ihres aeaenwärtigen Zu 
itandes eintreten wird, indem ihre 
Zeiber wieder in der Sichtbarkeit er- 
ſcheinen und gleichzeitig ihre Seelen 
wieder im diejelben zurückkehren 
merden. 

„Schlaf“ zeint die Leichtigkeit, 
mit der Gott die Toten wieder ins 
Leben rufen Fann. 

5. Dies foll uns in der gewiſſen 
Erwartung einer Auferjtehung be— 
jtärfen. Es lehrt uns, daß e8 Gott 
ebenjo leicht ijt, einen für unſer Auge 
völlig berichwundenen und unferem 
Verſtändnis nad) in feine Atome auf- 
gelöiten Leib wieder ins Leben zu 
rufen und die Seele, die vorher in 
ihm lebte und ihn verlaffen bat, fo 
dar wir von ihrer Tätigkeit nichts 
mehr fpüren fonnten, wieder in ihn 
zurüdfehren zu laſſen — daß es für 
Ihn gerade fo leicht und einfach iſt, 
dies zu fun, als wie es für uns iit, 
einen Sclafenden aufzumeden. 

Bott allein Hat Unſterblichkeit 

in Sid) felbit, teilt fie aber 
anderen mit. 

Um zu beweilen, daß die Seele 
jterblich fei, das heit, daß jede 
menschliche Seele einmal vollitändia 
aufböre zu eriitieren, wird auf das 
Wort in 1. Tim. 6, 16 bingewiefen, 
wo von Gott geſagt wird, daß Er 
allein Iinfterblichkeit hat. Was mill 
diefer Ausdrud jagen? Wenn man 
denjelben preft, d. h. in einfeitiger 
Weiſe auslegt, ohne Beachtung an- 


derer Erflärungen der Heiligen 
Schrift, dann ijt nichts ewig, alles 
itirbt, alles hört einmal auf. Die 
Engel werden einmal jterben und 
aufhören zu exijtieren, aud) der Teu- 
jel und die gefallenen Geijter, aud) 
die Gläubigen und alle Menſchen. 
Iſt das aber die Meinung der Stel- 
le? Dod) ſicher nit. Wäre es der 
Fall, dann würden die neuen Him- 
mel und die neuen Erde, die wir er- 
warten (2. Petri 3, 13), ohne Be- 
wohner ſein, und das unauslöjchliche 
Feuer, vor dem wir gewarnt werden 
(Marf. 9, 43. 48), ohne Gegenjtand, 
für den e8 brennt, der König Jeſus 
würde Untertanen haben und das 
eivige Reich Gottes niemand, der da- 
rin wohnt. Da joldhe Boritellungen 
töricht und der ganzen Schrift wider 
iprechend find, jo mu das Wort, daß 
Sott allein Unſterblichkeit bat, et- 
was anderes bejagen. 
(Fortiegung folgt.) 
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Kerlden. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Fortjegung.) 


„But,“ entgegnete ich, „ie werden 
ſchon nochmal jehen, was ihre Sanit- 
mut anrichtet. Iedenjells bekommt 
Kühns Heine jegt erit mal nichts. 
Er fann warten, bi3 nod ein Stüd 
aus dem Hammerbäuscen geholt 
worden ijt. So ein Bengel.” 

Wieder traf mid ein traurig bit- 
tender Bli des Schulmeiiterleins. 

Sch nahm den Korb, verteilte die 
Kuchenitücde und gudte dann den Hei» 
ni Kühn ſcharf an. Seine Augen biel- 
tert nicht ſtand. Aber er ladıte jorg- 
los und reihlid frech, auch als ich 
ihm jagte, daß er fich bis zum andern 
Tage gedulden möchte, für ihn jei 
gerade heute fein Stück mitgebaden 
worden, 

Dann kam die große Zehnuhrpau— 
je, und wir gingen alle zum Red 
tor Menichel, in d. eigentliche Schul: 
haus, wo eine freundliche Frau und 
ſchon eine Tajje beißen Kaffee hin- 
gejtellt hatte, der bei feinem Sped 
oder Zwiebelfuchen fehlen darf. Wir 
aben alle mit großem Appetit, nur 
Herr Sträubchen dankte und erflär- 
te mir auf mein energiiches Drengen, 
dat er nicht eſſen könne, weil Kühns 
Heine auch ohne einen Biſſen daſi— 
tze, und doch ganz gewiß unſchuldig 
an der ganzen Sache ſei. Dafür woll 
te er, Herr Sträubchen ihm auch ſei— 
nen Kuchen laſſen. 

Na, ich ſah ihn nicht ſchlecht an. 
Ich war wirklich wütend. Und da 
mit er es nicht etwa noch wahr mach— 
te, lief ich ſchnell in die Klaſſe zurück, 
um den Kuchen in Sicherheit zu brin— 
gen. 

Die Kinder lärmten auf d. Schul. 
hof, aber Kühns Seine ſah ich nicht, 
bis ich in die Klaſſe fam. Da itand 
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das Lehrerpult, da jtand unfer Kork, 
da jtand Heine Kühn, wiſchte ſich eben 
das legte Speck und Zwiebelkrüm— 
den von jeinem Naſchmaul und jah 
ohne eine Spuhr von Reue in den 
leeren Korb. 


Als er mid plöglid vor ſich ite. 
ben jab, fprang er mit einem fühnen 
Sat zum Fenſter hinaus. Ich jegte 
ihn nach. Unten angelangt, ftelen wir 
beide zur Erde, doc ich war raſcher 
als er, und im Nu hatte ich ihn beim 
Rockkragen, jchüttelte ihn erit tüchtig 
und verwamſte ihn dann jo recht naqh 
Herzensluſt. 

Er ſchrie, er biß um ſich, ſpuckte 
und krazte, aber ich war in einer ſehr 
fräftigen Wutverfaſſung und gab 
ihm jeine mwohlverdienten Prigel, 
Angefichts der ſämtlichen Schüler, die 
in angemejjener Entfernung zufaben 
und ji freuten, denn Seine hatte 
im dem ganzen Dorf viel auf dem 
Sterbholz. Und als ich endlich fertig 
war und den Attentäter losließ, ſchoß 
diefer wie ein Pfeil durd) die Menge 
der umtitehenden Buben und Mäd— 
den und nahm feinen Weg ſporn— 
ſtreichs nad) Haufe. 

Ich redte und dehnte meine Glie- 
der, welche durch die ungewohnte An- 
itrengung etwas aus der Ordnung 
gefonmen waren, u. da lehnte hinter 
mir im offnen Fenſter der junge Leh— 
rer und machte jein befanntes mweh- 
mitig-mebbilligendes Gejicht. 


Schön mag ich wohl auch nid 
ausgejehen haben mit meinen wilden 
zerzaujten Haaren, bon denen gewiß 
einige in Heini Kühns Fäuſten zu- 
rüdgeblieben waren, Inzwiſchen bat. 
ten ji) die Jungen geordnet und 
marichierten in d, Klaſſe zurück, nicht 
ohne mid) mit neugierigen, wohl aud) 
ſchadenfrohen Bliden betrachtet zu 
haben. 

Das haben fie nun von ihrer bo» 
denlojfen Güte,“ rief ic; gereizt Serrn 
Sträubben zu. „Den eriten Suchen 
bat der Bengel ſchon hineinaeleiert, 
und nun bat er ihren auch noch auf 
gefüttert.“ 

Herr Sträubchen blieb ungerührt. 

„Das ſchmerzt mich lange nicht fo 
ſehr,“ erwiderte er mit einem rüb- 
rendbilflofen Ausdruck im Geſicht, als 
der Anblick, wie fie den Jungen ver— 
prügelten.” 

Sch hatte natürlich. feine Antwort 
für etwas jo Ungereimtes, Ich ſah 
ibn bloß; mal an, und er wurde nod) 
mehr verlegen. Dann wollte ich obne 
Gruß und Abichiedswort fortrennen, 
aber da rief er mir nad: 

„Saben ſie mir denn garnichts zu 
lagen, Fräulein Felicitas? Ich bin 
doch im Necht, wenn ich als Lehrer 
Sumanität predige?“ 

„Landgraf, werde hart!” rief ih 
ihn an. Und da warf er verblüfft 
d. Fenſter zu. Hoch erhobenen Saup- 
tes jchritt ich davon, ımd hinter mir 
ber tönte eine Geige und ein Lied, 
aus fchmetternden Nımgestehlen ge 
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jungen „Mein Thüringen, mein Yu- 
gendland.“ 

Als ih nad) Haufe fam, erhielt 
ih eine Moralpauke von Fräulein von 
Dörberg. Sie fand meinen Hechtſatz 
durch das offene Schulfeniter unun- 
unfagbar. 

„Ueberhaupt jchillerjt du in ver- 
ihiedenen Farben, mein kleines Ka⸗ 
melion,“ ſchloß ſie ihre Standrede. 
Ich glaube, man kennt ſich ſchwer in 
dir aus.” 

„Habe ich was ſehr Böſes getan?“ 

Da nahın fie mid) auch ſchon in 
ihre Arme, 

‚Nippen, Nippen, id; glaube der 
Kern iſt gut.“ 





Heute begegnete mir ganz am En- 
de des Dorfes der Redtor Menichel 
und drohte mir ſchon von weiten 
mit dem finger, 

Ich hab’ den alten Herrn mit dem 
ehrwiirdigen, weißen Bart jo gern, 
er erinnert mid) etwas an meinen al- 
ten Lehrer Kohannjen, deijen Yands- 
mann er ja auch war, und von wel» 
dem ic ihm immer viel erzählen 


mußte. „gel 

Rektor Menſchel veriteht mic auch 
außerordentlich gut, ich glaube, er 
möchte mid; nod) lieber als „zweiten 
Lehrer haben, alö Herrn Sträubchen, 
denn er behauptet, ich wäre ein päda- 
gogiſches Genie, und dieſes Talent 
lage in Fräulein von Dörrbergs Hau- 
fe nun brad). 

„Sräulein Kerlchen Fräulein Kerl- 
den, was machen fie für Geichid)- 
ten?“ rief er mir zu. 

„sch?“ fragte ic) erjtaunt. 

Jawohl Sie! Was haben Sie mit 
Herrn Sträubchen angefangen?“ 

Mein Geſicht mochte wohl immer 
eritaunter ausgejehen haben, er ladj- 
te laut auf. 

„Wilien Sie, daß Sie ihm den 
Kopf verdreht haben, dem armen 
Kerl?“ 

„Ra, vielleicht figt er nun mwenig- 
ſtens richtig,” gab ich etwas ärgerlich 
zur Antwort. 

„Nein, leider nicht,“ entgegnete der 
Rektor lachend, „zu der früheren 
Sanftmut ijt jegt eine hochgradige 
geritreutheit hinzugekommen, und die 
Nachſicht, welche er jetzt gegen den 
rüppelbafteiten unferer Buben, gegen 
Heine Kühn übt, ift entichieden be- 
denklich. 

Am bedenklichſten iſt mir aber der 
Umſtand, daß er ſich zur Aufſicht 
über den Schulhof juſt auf den Platz 
hinſtellt, wo Sie damals den Heine 
berprügelten; dort ſteht er wie eine 
Mauer und ftarrt in den Erdboden 
hinein in tiefiten Gedanken.” 

„Und daran foll ich ſchuld fein?“ 

„Freilich, wer ſonſt? Verliebt iſt 
der arme Kerl, und es iſt wahrhaftig 
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Was ſo ſehr ſchade war, erfuhr 
ich nicht, id war längſt auf und da- 
bon. 

Ich kann fo etwas nicht mehr hö- 
ren, — ich weiß, e8 war unartig von 
mir, ohne Abſchiedswort von dem gu- 
ten, alten Herrn fortzulaufen, — id) 
babe mir aud; fejt vorgenommen, das 
nädjte Mal jtill zu halten, — — 
d. h. wenn er nicht wieder von fol 
gräulidem Zeug anfängt. 


Soll ich die verfloffenen vierzehn 
Tage jchildern, Mein liebes Tagebuch? 

Sie waren nit fchön, nein, gar 
nicht, 

Aber du mußt dod) ein wahrheits- 
getreue3 Bud) werden, und was fol- 
len wohl meine vierundzwanzig Klin- 
der denken, wenn jie dich einit leſen 
und ihr KerlchenMuuſch auf Flunke⸗ 
reien ertappen ? 

Nein, das geht nit! Alfo los! 

Gleich nad der Begegnung mit 
dem Rektor fand ein Kränzchen beim 
Piarrer jtatt, und gleid; nad) dem 
Abendbrot jegte man ſich zum Plau- 
dern hin. 

Ich war mit eingeladen und Leh- 
rer Sträubden aud, — leider — 
denn id hätte viel lieber Briefe nad) 
Haufe gejchrieben, und er blickte mid 
den ganzen Abend beinahe jtarr an. 
Wenn id dann mal aufjah, wurden 
wir beide glühend rot, etwas jo Dum- 
mes ijt mir wirklich jeit langer Zeit 
nicht vorgefommıen. 

Dem Oberamtmann Lienau fchien 
die Sache riejigen Spaß zu machen, 
ab und zu rüttelte er Herrn Sträub- 
dien aus feiner Verjunfenheit auf, 
indem er ihm etwas zurief, 3. B.: 
„Na, mein alter Bubenverjohler, 
fhauen Sie uns doch auch mal an, 
wir find auch jchöne Leute,“ 

Dann erſchrak Herr Sträubdhen, u. 
ich atmete für eine Weile auf. 

Vielleiht gab das Wort „Buben- 
verjohler“, das auf Herrn Sträub- 
chen jo gar nicht paßt, den Anla%, 
denn mit einem Male wat das Ge- 
ſpräch: „Hauen oder nicht” im Gan- 
ge, und da hieben denn nun zivei Par— 
teien lujtig aufeinander, auch die 
Gegner der PBrügelitrafe. „Hie Welf, 
bie Raiblingen“, tönte der Schladht- 
ruf, „bie Prügel, hie weitejtgehende 
Sumanität!“ 

„Ad, jo eine Obrfeige zu rechter 
Zeit richtet oft Wunder an,“ meinte 
der Oberamtmann. 

„Srobe Liügenhaftigfeit und Ro- 
heit gegen Menid) und Tier wird nur 
Prügel und die Furcht vor diejen 
aus der Welt geichafft,“ ſtand ihm 
der O:berföriter bei, und der Rektor 
nidte beitätigend. 

Aber fie wurden vom Pfarrer nie- 
dergeredet. Er redete vom Fortichritt 
des neunzehnten Jahrhunderts, vom 
Töten des Ehrgefühls, — e8 war 
eine lange, lange Predigt, und je 
näher fie dem Ende fam, deito hitzi— 
ger wurde der Pfarrer, und Herr 
Sträubchen jtand ihm lebhaft dei, 
daß ich das zahme Magiiterlein gar 
nicht wieder erfannte, 

„Und wenn jelbjt zarte Sungfrau- 
en ſich nicht fcheuen, zu den rohen 
Mitteln der förperliben Züchtigung 
zu greifen,“ jchloß der Pfarrer feine 
Rede, und mein Herz ſchlug heitig 
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Ein Mann, den Sie beſſer 
Eennen jollten. 
Hier ijt ein Mann, den Sie geradefo, als Sie 
Advokaten oder Zahnarzt Tonfoltieren 
follten, wenn Sie weife handeln wollen. Diefer Mann 
macht es zu feiner Beſchäftigung, Ihnen zu zeigen, 
da Sie den beiten Gegenwert für Ihre Verfiche- 
rungsauslagen erhalten und fieht darnad), daß Ihre 
Verfiherung Ihren befonderen Bedürfniſſen ange- 
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bor Empörung, dab ich jo vor all 
den Leuten angegriffen wurde, aber 
fein bißchen itand mir der Schulmei- 
iter bei, im Gegenteil, er nidte dem 
Pfarrer beitätigend zu. 

(Hortjegung folgt. 

— Baris, 31. Oft. Wie ans amt- 
lichen Streifen verlautet, hat die fran- 
zöfiihe Negierung nicht die Abficht, 
die am 15. Dezember fälligen Schyul- 
den in Höhe von 22,200,928 Dollar 
an die Vereinigten Staaten zu zah— 
len; da3 neue Kabinett des Premiers 
Albert Sarraut wird fid) mit diejer 
beiflen Frage überhaupt nicht befaß— 
fen und feinerlei Borbereitungen für 
diefelbe im Budget treffen. 

— London, 31. Okt. In britifchen 
Kreifen rechnet man allgemein damit, 
dab es zwiſchen den Bereinigten 
Staaten und Großbritannien zu ei- 
nem Abkommen bezuglidy einer Revi- 
fion der britijchen Schulden an Ame- 
rifa fommt. Auf jeden Fall wird 
die britiiche Regierung am 15. De- 
zember eine Abzahlung von etwa 
zwei Millionen Pfund Sterling ma- 
den. 

— Chicago, 30. Oft. Die Prophe- 
zeiungen der Optimiiten haben ſich 
erfüllt; die Chicago Weltaugitellung 
bat, was Befucherzahl anbetrifit, alle 
Rekorde gebrochen. 

Am geitrigen Sonntag wurde der 
Rekord der Weltausitellung von 
1893 erreiht. Die Columbia-Nus- 
ftellung hatte im Ganzen eine Beſu⸗ 


cherzahl von 21,480,142 Perfonen 
gehabt. Der 21,480,142jte Beſucher 
der jegigen Weltausitellung war ein 
Dergwerfsangeitellter namens Adel- 
bert €. Stoding; ihm wurden Frei- 
farten und ein hübſches Andenken 
überreicht. 

Die Ausftellung in San Francis. 
co bradte 13 Millionen Befucher, 
die von St. Louis 12 Millionen, die 
bon Philadelphia ſieben und die von 
Buffalo finf Millionen Beſucher. 

— Berlin, 28. Oft. Deutſchland 
fett feine Politik, ſich aus allen inter- 
nationalen Körperjchaften zurüdzu- 
ziehen fort und hat zwei Anflagen 
negen Polen, die e8 in dem Haager 
Schiedsgericht eingereicht hatte, zu- 
rückgezogen. In diplomatifchen frei» 
fen fieht man darin den erjten Schritt 
Deutichlands, fi gänzlich von die- 
ſem Gericht zurüdzuziehen. 
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zu bermieten in der Nähe der Norbends 
Kirche; auf Wunſch auch Koſt zu haben. 
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Weihnachtsfeier 
Knoſpen und Blüten aus deutſchem Di 
terwalde” (Band No. 1 — Weihna 
ten). Enthält pafiende Wünſche, Ges 
dichte und Geſpräche für die Weihnachts 
feier, Preis 60€ portofrei. Dan beitelle 
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Das junge Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 


(Fortfegung.) 

Die Branditiftung im Reichstag 
als mißglückter Verſuch einer groß 
angelegten Aktion ift nur ein Zeichen 
deifen, was Europa vom Siege die- 
fer teufliichen Lehre zu erwarten hät- 
te. Wenn eine bejtimmte Preſſe, be- 
fonder8 außerhalb Deutſchlands, 
heute verfucht, entiprechend der durch 
den Kommunismus zum Prinzip er- 
hobenen politiihen Unwahrheit die 
nationale Erhebung Deutſchlands 
mit diefer Schandtat zu identifizie- 
ren, fo fann mid) das nur in mei» 
nem Beſchluſſe bejtärfen, nicht un. 
verfucht zu laffen, um in fürzeiter 
Beit dieſes Verbredhen durch die öf- 
fentlihe Sinrichtung des fchuldigen 
Branditifters und feiner Komplicen 
zu fühnen! 

Der ganze Umfang der beabfid- 
tigten Aktion diefer Organifation iſt 
weder dem deutichen Volt noch der 
übrigen Welt aenügend zum Be- 
mwußtiein gefommen. Nur durd) ihr 
bligfchnelles Zufaffen hat die Re- 
nierung eine Entwidlung verhindert, 
die bei einem kataſtrophalen Aus- 
gang ganz Europa erichüttert haben 
würde. Mandje von denen, die fich 
heute aus Haß gegen die nationale 
Erhebung innerhalb und außerhalb 
Deutichlands mit den Intereſſen des 
Kommunismus verbrüdern, würden 
felbit die Opfer einer foldhen Ent. 
widlung geworden fein. 

E83 wird die oberite Aufgabe ber 
nationalen Regierung fein, diefe Er- 
fheinung nit nur im Intereſſe 
Deutichlands, fondern im Intereſſe 
bes übrigen Europas in unjerem 
Zande reſtlos auszurotten und zu be» 
feitigen. 

Sie wird nicht die Erkenntnis aus 
dem Auge verlieren, daß es fich da- 
bei nicht um das negative Problem 
diefer Organifationen handelt, fon- 
dern um die Durchführung der pofi- 
tiven Aufaabe der Gewinnung des 
deutichen Arbeiters für den nationa- 
len Staat. Nur die SHeritellung ei- 
ner wirflihen Volksgemeinſchaft, die 
fi über die Xntereffen und Gegen- 
fäte der Stände und Slaffen erhebt, 
vermag allein auf die Dauer diefen 
Verirrungen des menichlichen Gei- 
ftes den Nährboden zu entziehen. Die 
Errichtung einer foldhen weltanichau- 
lichen Geſchloſſenheit de8 deutlichen 
Volkskörpers ift um fo wichtiger, als 
nur durch fie die Möglichkeit der 
Aufrechterhaltung freundichaftlicher 
Beziehungen zu den auerdeutichen 
Mächten ohne Rüchſicht auf die fie 
beherrichenden Tendenzen oder mwelt- 
anſchaulichen Grundſätze gegeben ift, 
denn die Beſeitigung des Kommu— 
nismus in Deutfchland ift nur eine 
innerdeutihe Angelegenheit. Die 
übrige Welt mag daran ebenfo fehr 
intereffiert fein, da der Ausbruch ei- 
nes kommuniſtiſchen Chaos in dem 
dicht befiedelten Deutichen Neiche zu 
politiihen und wirtſchaftlichen Kol- 
geerſcheinungen befonder8 im übri⸗ 
gen mweitlihen Europa führen würde, 
deren Ausmaße unboritellbar find. 
Der innere Serfall unferer Volks. 
gemeinihaft führte zwangsläufig zu 
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einer immer bedenflidher werdenden 
Schwähung der Autorität der ober- 
ften Staatsführung. Das Sinfen 
des Anfehens der Reichöregierung, 
das ſich aus folchen unficheren inne» 
ren Berhältniffen zwangsläufig er- 
geben mußte, führte bei verjchiedenen 
Parteien in einzelnen Ländern zu 
Voritellungen, die mit der Einheit 
des Neiches unverträglich find. Alle 
Rückſichtnahme befeitigen, daß das 
Ausmaß der Beriplitterung des jtaat- 
lichen Lebens in der Vergangenheit 
der Welt- und Lebengitellung unje- 
res Volkes nidyt nur nicht nüßlich, 
fondern wahrhaft abträglich war. 

Es iſt nicht die Aufgabe einer 
überlegenen Staatsführung, nad). 
träglich das organiſch Gewachſene 
nun dem theoretiſchen Prinzip einer 
zügelloſen Unitariſierung auszulie— 
fern. Es iſt aber ihre Pflicht, dieſe 
geiſtige, willensmäßige Einheit der 
Führung der Nation und damit den 
Reichsgedanken an ſich über jeden 
Zweifel zu erheben. 

Die Wohlfahrt unferer Kommu— 
nen und Ränder bedarf genau fo mie 
die Exiſtenz de3 einzelnen bdeutichen 
Menſchen des ftaatlihien Schutzes. 
Die Reichsregierung beabfichtiat da- 
ber nicht, durh Ermädtigungsge- 
feß die Länder aufzuheben. Wohl 
aber wird fie diejenigen Maßnahmen 
treffen, die von nım ab und für im- 
mer eine Sleihmäßigfeit der politti- 
ihen Intention in Reid und Lüän- 
dern gewährleiiten. Ne größer die 
aeiltige und willensmäßige lleberein- 
ftimmung tit, um fo weniger Xnte- 
reife fann für alle Zufunft für das 
Neich beitehen, das Fulturelle umd 
wirtichaftlihe Eigenleben der einzel- 
nen Ländern zu vergewaltigen. Vol- 
lends unmöglich ift der in letter Zeit 
eingeriffene Zuftand einer gegenfeitt- 
aen Serabiekung von Länder. und 
Reichsregierungen unter Zuhilfe— 
nahme der modernen Mittel der 
Volkspropagande. ch werde unter 
feinen Umständen hinnehmen, und 
die Reichsregierung wird alle Mah- 
nahmen dagegen treffen, daß in öf- 
fentlihen Maffenverfammlungen, ja 
fogar unter Verwendung des NRund- 
funks fich gegenjeitig anflagen oder 
herunterſetzen. 

Es führt weiter zu einer völligen 
Entwertung der geſetzgebenden Kör— 
perſchaften in den Augen des Bol. 
kes, wenn ſelbſt unter Annahme nor- 
maler Seiten innerhalb bon bier 
Sahren entweder im Reich oder den 
einzelnen Ländern das Volk an die 
20mal an die Wahlurne getrieben 
wird, Die Neichsregierung wird den 
Weg dazu finden, der da3 Ziel er. 
reicht, da die einmal negebene Wil. 
lensäußerung der Nation für Reich 
und Länder zu einheitlihen Stonie- 
quenzen führt. 

Eine weiter gehende 

Neform des Neiches 

wird ſich nur aus der lebendigen Ent. 
wicklung eraeben können. Ihr Siel 
muß die Konftruftion einer Verfaf- 
fung fein, die den Willen des Volkes 
mit der Autorität einer wirklichen 
Führung verbindet. Die gefetliche 
Legaliſierung einer folhen Berfaf- 
fungsreform wird dem Volke ielbit 
zugebilligt. 

Die Regierung der nationalen 
Revolution fieht e8 grundjäglich als 


ihre Pflicht an, entipredhend dem 
Sinne des ihr gegebenen Bertrau- 
ensvotums de3 Volkes, diejenigen 
Elemente von der Einflußnahme auf 
die Geftaltung des Lebens fern- 
zuhalten, die bewußt und mit 
Abſicht dieſes Lebens negieren. 
Die theoretiſche Gleichheit vor dem 
Geſetz kann nicht dazu führen, grumd- 
fätliche Verächter der Gejege unter 
Gleichheit zu tolerieren, ja aus ‚de- 
mofratifhen Doltrinen heraus die 
Freiheit der Nation ihnen auszulie- 
fern. Die Negierung wird Die 
Gleichheit vor dem Gele aber allen 
denen zubilligen, die in der Sront- 
bildung unſeres Volkes vor diejer 
Gefahr fich hinter die nationalen In- 
tereſſen ftellen und der Regierung ih- 
re Unterftügung nicht verjagen. 

Ueberhaupt foll unjere nädjite Auf- 
gabe fein, die geiftigen Führer dieſer 
PVernichtungstendenzen zur Berant- 
wortung zu ziehen, die verführten 
Opfer aber zu retten. 

Mir fehen insbefondere in ben 
Millionen deutfcher Arbeiter, die die- 
fen Ideen des Wahnfinns und der 
Selbitvernidhtung huldigen, nur die 
Ergebniffe einer  unverzeihlichen 
Schwäche der früheren Regierungen, 
die die Verbreitung der Ideen nicht 
verhinderten, deren praftiiche Ber- 
wirflihung fie felbit unter Strafe 
ftellen mußten. Die Regierung wird 
fih in dem Entſchlüß, dieſe Frage zu 
löfen, von niemandem beirren laffen. 
Nett iſt es Sache des Reichstags, 
jeinerfeits eine klare Stellung einzu- 
nehmen. Am Schickſal des Kommu- 
nismus und der fich mit ihm ver— 
briidernden anderen Organifationen 
ändert dies nichts. Die nationale 
Negierung trifft dabei ihre Maf- 
nahmen unter feinem anderen Ge— 
fichtspunft als dem, das deutiche Volt 
und insbefondere die Millionenmaj- 
fen feiner arbeitenden Menſchen vor 
namenlofem Elend zu bewahren. 

Sie fieht daher die Frage einer 

monarchiſtiſchen Reſtauration 
ſchon aus dem Grunde des Vorhan- 
denfeins dieſer Zujtände zurzeit als 
undisfutabel an. Sie würde den 
Verfuh einer Löſung dieſes Prob- 
blem3 auf eigene Fauſt in einzelnen 
Ländern als Angriff gegen bie 
Neichseinheit anjehen müſſen und 
demaemäß ihr Verhalten einrichten. 

Gleichlaufend mit dieſer politischen 
Entgiftung unferes öffentlichen Le— 
bens wird die Reicdhsregierung eine 
durchgreifende 

moraliihe Sanierung 
des Bolfsförpers 
bornehmen. Das gefamte Erzie 
hungsweſen, Theater, Film, Litera- 
tur, Preſſe, Rundfunf, fie werden alle 
Mittel zu dieſem Zweck fein und dem- 
gemäß gewürdigt. Sie haben alle 
der Erhaltung der im Weſen ımie- 
red Volkstums lebenden Emigfeit3- 
werte zu dienen. Die unit mird 
ſtets Ausdruck und Spiegel der 
Sehnfucht und der Wirklichkeit einer 
Zeit fen. Die weltbürgerlide Be- 
ſchaulichkeit iſt im rafchen Entichwin- 
den bearifien. Der Heroismus er- 
hebt fich Teidenichaftlich al3 kommen— 
der Geſtalter und Führer politischer 
Schickſale. Es iſt Mufgabe der Kunſt, 
Ausdruck dieſes beſtimmenden Zeit— 
geiſtes zu fein. Blut und Raſſe wer- 
den wieder zur Quelle der künſtleri— 






hen Yntuitton werden. Es ift Auf. 
gabe der Regierung, dafür zu forgen, 
dab gerade in einer Zeit beichränt. 
ter politiſcher Macht der innere Le— 
benswert und der Zebenswille der 
Nation einen um fo gewaltigeren 
fulturellen Ausdrud finden. Diefer 
Entihluß verpflichtet zur dankbaren 
Bewunderung unjerer großen Ber 
aangenheit. Auf allen Gebieten un. 
ſeres geihichtlihen und kulturellen 
Lebens muß die Brücke von diefer 
Vergangenheit zur Zukunft gejchla. 
gen werden. Die Ehrfurdt vor den 
aroßen Männern muß der deutichen 
Sugend wieder als heiliges Ber. 
mädtni® eingeprägt werden. In— 
dem die Regierung entichloffen if, 
die politifche und moraliiche Entgif. 
tung unjeres öffentlichen Lebens vor: 
zunehmen, jchafft und fichert fie die 
Borausfegungen für eine wirklich 
tiefe 
Einfehr religidien Lebens. 


Die Borteile perional-politiicer 
Art, die fih aus Kompromiffen mit 
atheiftifhen Organifationen ergeben 
mögen, wiegen nicht annähernd die 
Folgen auf, die in der Zeritörung 
allgemeiner fittliher Grundwerte 
fihtbar werben. 

Die nationale Regierung fieht in 
den beiden chriitlihen Konfeſſionen 
die wichtiaiten Faktoren zur Erhal« 
tung unferes Volkstums. Sie wird 
die zwiſchen ihnen und den Ländern 
abgeichloffenen Verträge reſpektie— 
ren. 

Ihre Rechte ſollen nicht angetaäſtet 
werden. Sie erwartet aber und 
hofft, daß die Arbeit an der nationa- 
len und fittlihen Erneuerung une 
res Volkes, die fich die Regierung zur 
Aufgabe geitellt bat, umgefehrt bie 
gleihe Würdigung erfährt. Cie 
wird allen anderen Konfeſſionen in 
objeftiver Gerechtigkeit gegenüber— 
treten. Sie fann aber nicht dulden, 
dab die Zugehörigkeit zu einer be 
ſtimmten Konfeſſion oder einer be 
ſtimmten Raffe eine Entbindung bon 
allgemeinen geſetzlichen Verpflich— 
tungen fein könnte oder gar ein Frei— 
brief für jtraflofe Begehung oder To- 
lerierung von Verbrechen. Die Sor- 
ae der Regierung gilt dem aufridti- 
gen Zufammenleben zwiſchen Kirde 
und Staat; der Kampf gegen eine 
materialiitiihe Weltanfhauung, für 
eine wirkliche Volksgemeinſchaft dient 
ebenfo den Intereſſen der deutichen 
Nation wie dem Wohl unseres drilt- 
lihen Glaubens. 

Unſer Rechtweſen 
muß in erſter Linie für Erhaltung 
dieſer Volksgemeinſchaft dienen. Der 
Unabſetzbarkeit der Richter auf der 
einen Seite muß eine Elaſtizität der 
Urteilsfindung zum Wohl der Ge 
ſellſchaft entiprehen. Nicht das An- 
dividuum Tann Mittelpunft der ge— 
ſetzlichen Sorge fein, Sondern das 
Volk. Landes- und Volksverrat fol- 
Ien künftig mit aller Rückſichtsloſig— 
feit ausaetilgt werden. Der Boden 
der Eitiitenz der Juſtiz Tann fein 
anderer fein als der Boden der Eri- 
itenz der Nation. Möge dieſe daher 
auch jtet3 die Schwere der Entichlie 
Sung derer berückſichtigen, die unter 
dem harten Zwang der Wirklichkeit 
das Leben der Nation verantiwortlid 
zu geitalten haben. 
(Fortiegung folgt.) 
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AFreſ⸗ Bibel Kurſe 
für das Heim. 


J. B. Epp, Bibellehrer. 
Meno, Okla. 


(nur 25c. per Kurſus für Druder- 
toten, Poſtgeld ufm.) , 

Bitte jest Apoſtelgeſchichte aufzu- 
nehmen in Verbindung mit den 
Sonntagsichul-Leftionen. 

Diefe Lektionen find aud) pafjend 
für Bibelſtunden uſw. 
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— In Siam ift eine binttige Ne 
volution im Gange. 

— Waſhington. „Nur bei deu 
Böltern, die nod) immer die imperia- 
liſtiſchen Wünſche der Erpanfion he 
gen, liegt die Gefahr für den Welt- 
frieden.“ Das betonte Präſident 
Franklin D. Roofevelt in einer Rede 
auf dem dritten Jahreskonvent der 
Srauen-Konferenz für Probleme der 
Gegenwart. 

Vorher hatte er betont, daß Ameri- 
fa keinerlei Anneftierungsabfichten 
irgend welcher Art habe, daß Ameri- 
fa nur den Frieden wolle, nur für 
den Frieden arbeite. „Amerika denkt 
nicht daran, Canada zu anneftieren; 
oder Teile Mexikos oder Kubas,“ 





Reduzierte Preije auf 
künſtliche Gebiſſe! 





00 


jebt nur 85.00. 

Warum $50.00 

bis $75.00 für Gebiſſe 
zahlen? 


Senden Sie fofort den upon für die- 
fe günftige Gelegenheit ein. Unſere 
„HoldeFajt“-Gebijie vervolllommnen Ih⸗ 
te Erſcheinung, verleihen Ihnen Beha- 
gen. Sie find leicht im Gewicht und fer 
ben natürlich aus, Sie ermöglichen es Ih— 
nen, fo zu brechen und zu efien wie mit 
natürliden Zähnen. Es iſt garnicht nötig, 
große Summen Geldes auszugeben, um 
in den Befit eines fomfortablen, paflen- 
den Gebifjes zu fommen. Warum $75.00 
und mehr für Gebiſſe anderswo zahlen, 
wen Cie ein Gebiß bon genau foldher 
Quolität für nur $5.00 erhalten können? 

Schifen Sie den Kupon heute ein! 

Füllen Cie den Slupon aus und fenden 
Sie ihn fofort ein, Verjchieben Cie e3 
nicht, während dieſes fpezielle Angebot 
noch gültig ift. Senden Sie den Aupon 
beute ein. Wir wollen Ihnen auch zu wif» 
fen tun, wie Sie Ihre Gebiſſe umfon ft 
befommen können. 








Freier Berſuch⸗Kupon. 

International Dental House, 

Dept. Can. 75 
1445 W. Jackson Bivd., Chicago, Ill. 
Berte Herren :— 

Ich möchte Ihre Gebiffe verfuchen, auch 
laſſen Cie mich wiſſen, wie ich für mid) 
die Gebiſſe umfonst befommen kann 
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Bu EB 
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Mennonitifdge Bundfdran 


verficherte der Präfident. 

— Um das Umſichgreifen ber ge- 
fürdteten Beulenpejt in der nördli- 
den Mandſchurei zu verhindern, ver- 
einigten fih die Regierungen Ja— 
vans, Sopietrußlands und des neuen 
Keihes Mandſchukuo. Man rücdt 
den Trägern ber Siranfheitöfeime, 
den zahllojen Ratten, zu Leibe. Der 
Bahnverkehr nad) den infizierten Ge- 
genden, wo bereit3 Hunderte der 
ſchrecklichen Seuche erlegen find, ijt 
eingeitellti. Im Jahre 1920 jtarben 
nidt weniger als 8000 Menſchen 
dort an diejer Krankheit. 

— Der fluge Offizier. Eine Inf- 
tige Angelegenheit wurde durd) einen 
Offizier befannt, der den Krieg im 
Orient ınitgemadt hatte. Sein Kü— 
chenunteroffizier ſollte Einfäufe ma- 
dyen und ging in die Bafare von Kon— 
jtantinopel, wo er nad) Geflügel- 
händlern Ausſchau hielt. Bald hatte 
er, was er juchte, und fagte zu dem 
Sündler, deren Gerifjenheit allge- 
mein befannt iit: „Ich möchte gern 
einige Hühner. Die jind für die Of- 
fiziere, da fünnen es ruhig alte zähe 
Bieter fein.“ Der Händler lieh ſich 
das nidyt zweimal jagen, fondern 
fjuchte fchleunigit zehn der ältejten 
Hühner heraus, um fie dem linter- 
offizier zu geben. „Sehr ſchön,“ jag- 
te dieſer, „nun legen Sie die beijeite; 
id nehme natürlich die anderen, die 
noch dort liegen.“ 

— David Lloyd George hat ſich am 
23. September in Barmouth mit der 
dringenden Warnung an die britijche 
Negierung gewandt, bei den Genfer 
Abrititungsverhandlungen Deutid- 
land nicht zu bedrücken, „ganz gleid), 
zu welchen Auswüchſen das Nazi-Re- 
gime führen mag“. Solde Ein- 
miſchung von außen ber fönnte nur 
einen fommunitifhen Aufitand in 
ganz Deutichland zur Folge haben, 
und ein fommuniftifches Deutichland 
würde ungleih furdtbarer jein als 
ein fommuniftifhes Rußland. Dem 
Sturze des „Naziismus“ würde er- 
tremer Kommunismus folgen, was 
nicht die Abficht der Mächte fein kön— 
ne. Er jagte: „Die Schuld an der 
derzeitigen Spannung in Mitteleu- 
ropa trägt das Verſäumnis der frü- 
heren Verbündeten, die Abrüjtungs- 
beitimmungen des Berjailler Bertra- 
ges durdyzuführen. Das hat die Au- 
torität des Völkerbundes untergro- 
ben, mag Gott uns vor völliger Ber- 
nichtung desjelben bewahren.“ 

— Die engliihe Sprade wird von 
von 145 Millionen Menſchen gejpro- 
en, Deutih von 85 Millionen, 
Spanish von 62 Millionen und 
Franzöſiſch von 53 Millionen. 

— Der tiefite Fluß der Welt ift 
der Irramaddi, der am Himalaja 
entipringt. Er hat jtellenmweije eine 
Tiefe von 1300 Fuß. 

— Havanna, Zu Sabotageaften 
feitend der mit einem Generalitreif 
drohenden Arbeiterihaft iſt e8 bier 
gefommen. In der Provinz Ma- 
tanza® wurde durch eine Dynamiter- 
plofion, die auf 400 Fuß Länge die 
Schienen zerjtörte, ein Expreßzug 
zum Entgleifen gebradt. 

Die Lofomotive und zwei Gepäd- 
wagen jtürzten die Böſchung herun- 
ter; getötet wurde niemand. 

— Waſſhington. Eine kontrollier- 


te Währung wurde heute Mbend vom 
Präfidenten NRoojevelt dem Lande 
verjprocdhen. Der Präfident enthüll- 
te gleichzeitig Pläne zur Schaffung 
eines NRegierungsmarftes „für Gold», 
für Dollar - Stabilifierung.” Der 
Dollar fällt weiter. 

— Paris, Die Negierung des 
Premiers Edouard Daladier wurde 
bon der Sammer gejtürzt, die ein in 
Verbindung mit dem Sparjamfeits- 
und GSteuerreformprogramm im 
Saushaltvoranihlag für 1934 ge 
forderte Vertrauensvotum mit 329 
gegen 241 Stimmen ablehnte. 

— Regensburg. Reichskanzler 
Adolf Hitler erhielt tumultöſe Ova- 
tionen, die ficher fein Ende nehmen 
wollten, al3 er zum eriten Male jeit 
den Austritt Deutichlands aus dem 
Völkerbund in einer öffentlihen Re 
de auf die Aubenpolitif zu ſprechen 
kam und Deutichlands Wunſch, in 
Frieden, aber in Gleichberehtigung 
mit der übrigen Welt zu leben, zum 
Ausdruck bradite. 

Der Reichskanzler ſprach anläßlich 
einer Tagung feiner Sturmabteilun- 
gen vor dem Portal der Ruhmeshalle 
in der Nähe von Kelheim, 

Rieſiger Beifall rauſchte auf, als 
der Kanzler die Rednertribine be 
trat. 

„Wir, die wir den Krieg bier und 
ein halbes Jahr lang kennen gelernt 
haben“, fagte Hitler, „find am beiten 
befähigt, feinen Schreden zu Tennen. 
Wir find auch am beiten befähigt, den 
Unterſchied zwiichen Hurrapatriotis- 
mus und dem echten Einheitsgedan- 
ken zu verſtehen.“ 

Der Kanzler wurde abermals von 
lautem Beifall unterbrochen, als er 
den Mächten der Welt zurief, ſich 
nicht in Deutſchlands Angelegenhei- 
ten zu miſchen. 

„Unfer Ziel iſt es, die Nation wie⸗ 
der glücklich zu machen, dadurch daß 
wir ihr ihr täglich Brot geben—eine 
ungeheure Aufgabe—und bei diejer 
Arbeit fol die Welt uns in Frieden 
laſſen. 

„Die Zeit, wo Deutſche gegen 
Deutſche kämpften, iſt vorüber und 
wird niemals zurückkehren!“ rief der 
Kanzler. 

— Waſhiugton. Wie die „Initeb 
Pre“ aus zuverläffiger Quelle in 
Erfahrung gebracht hat, wird der 
Außenkommiſſar Marim Litvinoff 
von Rußland hier am 6. November 
eintreffen, um mit Präfident NRooje- 
velt zwecks Anerkennung Sovietruß- 
lands zu verhandeln. 

— Gan Diego, Galif. Gonver- 
neur James Rolph jun. hat Bürger- 
meiſter Forward mitgeteilt, daß der 
eine beutiche Kreuzer „Karlsruhe“ 
im März nächſten Kahres, von Hono-» 
Iulu fommend, auch San Diego be- 
ſuchen wird, Der deutſche Kreuzer 
legt zuerit in Tacoma, Waih., an 
und dürfte am 27. März im biefigen 
Safen eintreffen. 

— Rafhingten. Das Staatsbe 
partement hat damit begonnen, feine 
Vorbereitungen für den Beſuch des 
ruffiihen Emiſſärs Marim Litvinoff 
zu treffen, der angeblich mit Aufträ- 
gen in Söhe von 500,000,000 Doll. 
lar in der Tafche Anfang November 
nad) Rafbington kommt. 

— Mosfan. In Rußland ift man 
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Unſer Körper ijt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müfjen jährlich mehrmals ent» 
fernt werden da fonjt ſchwere Stör 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unbermeidlih ſind. Das befte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda bes 
hebt Verftopfung, Fettanſatz, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla⸗ 
je, Leber, Magen und Darm bon 
krankmachenden Giftftoffen. Wir fens 
den: 8 Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Eents, Nachnahme extra. 

Veitellungen bei Emil Saifer, 

31 Herlimer St., Rocheſter, N. D. 











äußerjt enthufiajtiich über den ame 
rifanifhen Annäherungsverjudh und 
bezeichnet den Briefwechiel zwiſchen 
Kalinin und Noofevelt al3 eines der 
wichtigjten Ereignifje in der jüngiten 
Beit. Rooſevelts Snitiative ijt von 
der Preſſe lobend berüßt worden und 
die Zeitungen verſprechen feierlichft, 
da Rußland fi nicht in die ameri- 
fanifhen Berhältnijje miſchen wer- 
de. (?) 

— Neyfjavil, Island. Joland, 
das einzige Land außer Amerika, das 
noch Prohibition hatte, hat dieſelbe 
in einem Volksentſcheid widerrufen. 
6,972 Stimmen wurden dagegen ab» 
gegeben. Im Sabre 1913 wurde die 
Prohibition auf Zsland eingeführt. 


— Baffingten, Die organifierte 
Arbeiterjchaft jtellt feit, daß in den 
Monaten Auguft und September 
1,700,000 Arbeitsloje Beſchäftigung 
erhalten haben, betont aber erneut, 
da nur eine noch kürzere Arbeitszeit 
Arbeit für die zehn Millionen fchaf- 
fen fann, die noch immer eriverb#- 
los find, 

— Chicago. Deutſchland ift wil- 
Iens, bis zum legten Mafchinenge- 
wehr abzurüjten, aber e8 verlangt 
Handlung, „nicht leere Worte” fei- 
tend anderer Nationen, teilte der 
deutiche Botichafter Hans Luther ei- 
ner Maffenverfammlung mit, die ſich 
in dem Union Teague Klub angejam- 
melt hatte, um ihn und Dr. Hugo 
Edener zu ehren. 


„Beitungen in verfchiedenen Län- 
dern find fomweit gegangen, zu be 
baupten, da ſich Deutichland mei- 
gert, feinen Verpflichtungen unter 
dem Verſailles Vertrag nachzukom⸗ 
men“, fagte der frühere Präfident der 
Reichsbank. Er fuhr meiter fort: 
„sch wünſche Ihnen far zu maden, 
daß Deutſchland ſchon vor vielen Jah⸗ 
ren die Waffen niederlegte. Die an- 
deren Nationen verfpradhen, dem Bei- 
ſpiel zu folgen. - Nun hat Deutſchland 
15 Jahre gewartet, um dieſes Ver— 
ſprechen eingelöjt zu fehen. Deutſch⸗ 
land wird nicht länger zufrieden fein, 
mit bloßen Phraſen abgefpeift zu 
werden ... Wir fehen unfer Biel klar 
als völlige Abrüjtung. Wann und in 
welhem Umfange werden uns bie 
anderen Nationen folgen?” 





Feuerverſicherungen 


an Häufer, Inventar, Möbel ete., an 
$ Automobilen und Truds, Cie fpa- 
$ ven 20 bis 30%. Reelle Bedienung. 
G. P. FRIESON 
317 MclIntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94613 Res. 54 
Wohnung: 596 Mountain Ave, 
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Mennonitifcgge Rundſchan 





Eine aroije Mennsnitenanjicdlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation von Montana 
bei Volt und Luftre, nördlich von den Etationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 


der größten und bedeutendften in den Nordweitlihen Staaten. 


Cie umfaht einen 


range bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und ungefähr 15 
i 


en nad Norden und Süden. 


Viene befannte Anfiedler wohnten früher in 


Nanſas, Nebrasfa, Minnefota, Sid-Dalota und Canada, 


Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflügbar. 


Die Far—⸗ 


men beitehen aus 820 bis 640 Ader oder etivas mehr und die meiften armer 


baben fozujagen alles Land unter Nultur. 


Viele bon den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 


del Weizen. 
ie Praxis 
giängen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzhrache zu 
Ku den beiten Jahren erzielen fie Erträge bon 25 bis 35 Bujchel vom 


der, und in den weniger guten Jahren fchütt das Schwarzbrachenfpitem fie bor 


einer Mihernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird aud) 


wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Futtergetreide 


Ale Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Ansiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es iſt Dort auch noch unbe⸗ 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfabripreije wende man ji an 
G. ©. Leedn, 
General Agricultural Development Agent, Dept. M. 


Great Northern Railway, 


— — 


&t. Baul, Minn. 





Neueſte Nachrichten 


— Berlin. Deuntſchlands Han- 
delshilanz für den Monat Auguit 
zeigte einen Ueberfchuß von 66,000,- 
000 Mark im Vergleich zu nur 25,- 
000,000 für den Monat Zuli. Die 
Regierung verweiſt in diefem Zu— 
fammenhbange auf die Tatfache, daß 
feit Hitlers Nenierungsantritt „zivei 
Millionen Perfonen wieder Arbeit 
verichafft worden ijt.“ 


Empfichlt zwei Heilmittel. 





Drau O. Mahen aus Boleau, 
Que. jehreibt: „Ich kann Forni’3 Al- 
penfräuter und SHeilöl Liniment em- 
pfehlen; fie haben mir aroße Silfe 
bei Berdauungsbefchwerden und 
rhbeumatiichen Schmerzen geleitet 
und ebenfall® Stuhlträgheit bejei- 
tigt.“ Dieje beiden Seilmittel haben 
fi) von unſchätzbarem Werte in der 
Behandlung fogenannter rheumati- 
fher Zuitände erwiefen. Qaufende 
baben ihre vorzüglihe Wirkung be- 
ftätigt. Man fchreibe an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co. 2501 Wa- 
fhinaton Blvd., Chicago, Ill. wegen 
ihrer befonderen Probeofferte diejer 
beiden Seilmittel. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


— Nom. Zur Zeit bes Eonnen- 
aufganges am Samstag wurden in 
der Gegend von Rom gleichzeitig 
2,000 Hochzeiten gefeiert. Damit 
wurde zugleich die 11. Wiederfehr 
des Tages, an weldhem die Faſchiſten 
nad Rom marfdierten, feierlich 
eingeleitet. Die Hochzeiten follen 
gleichzeitig auch) die Forderung Muf- 
folini8 nad) einer Zunahme der Ge- 
burtenrate in Stalien fombolifieren. 

— Berlin. Das Wolff'ſche Tele 
eraphen-Büro meldet in einem Tele» 
gramm aus Warſchau, daß die dorti- 
ge Univerfität auf unbeitimmte Seit 
geichloffen worden ijt, wegen fortge- 
fester Krawalle zwiſchen regierungs- 
freundlichen und regierungsfeindli- 
Ken Studentengruppen, 

— Das brafilianifhe Anfenmini- 
fterium bat dem Interventor des 
Staates Sao Paulo mitgeteilt, daß 
eine Gruppe japaniſcher Xertilfabri- 
kanten unter Mitwirkung einer gro» 
Ben Finanzgefellſchaft beabfichtigt, 
Konzlllionen für große Ländereien 


im Staate Sao Paulo zur Anlegung 
von Baummollpflanzungen zu erwer- 
ben. Die japanifhe Tertilindujtrie 
ſoll auf diefe Weile mit dem erforder- 
lichen Rohjitoff verforgt werden. 

— Am 8. September iſt eine 
Gruppe von 60 Tiroler Landwirten 
mit 10 Frauen und 12 Kindern un- 
ter Führung des früheren öjterreicht- 
ichen Miniiters fir Land- und Forit- 
wirtichaft Andreas Thaler von Inn 
bruck nach Genua abgereiit, von mo 
mit dem Dampfer „Principeſſa Ma- 
ria“ am 10. September die Reife 
nach PBrafilien angetreten wurde. 
Die Siedler laſſen fih im Gtaate 
Santa Catharina nieder. 

— Die Lane in Paläſtina iſt fehr 
unruhig, und es ijt zu wiederholten 
Bufammenitößen nefommen zwiſchen 
der Polizei und den Arabern, die ge- 
gen die Sudenimmigration proteitie- 
ren. Viele Araber verloren dabei ihr 
Leben, denn die Polizei ſchoß unter 
die Menge, die ihren Befehlen fein 
Gehör ſchenkte, und fie ermwiderten 
das Feuer, 

— Gin Orkan hat die Provinz 
Nova Scotia, Canada ſchwer heim. 
geſucht. 

— England ſteht wohl vor einer 
neuen Wahl, mo die Parteien jepa- 
rat vorgehen werden, und dad Sy— 
item der vereinigten Nationalregie- 
rung wieder fallen gelajfen werden 
wird. Die Leiter find dagegen. 

— In Richmond Hills, Ont. unr- 
de einer alten Frau ihre Hate ge— 
ftohlen, und nur für $10.00 zurüd- 
eritattet. 

— Die Wahl in Britiſch Columbi- 
en hat den Liberalen eine Mehrzahl 
iiber alle anderen Parteien zulam- 
men aegeben. Die frühere fonierva- 
tive Premier und mehrere feiner 
Miniiter wurden überhaupt nicht ge- 
wählt. Die konſervative Partei iit 
fo mehr wie aufgerieben. Die neue 
E. €. F. Partei hat 6 Site erhalten 
und iſt die ftärfite Opofitionspartei. 

— Die Familie eines jüdiſchen 
Nabbiners in Sasfatoon, der vor 5 
Sahren nah Canada kam, iſt jebt 
bon Rußland eingetroffen, und fie 
fuhren durch Winnipeg, die Frau 
und 5 Kinder. Es hat dem Nabbi- 


ner $500.00 für jeden Paß gekoſtet, 
um fie von der Sopvietregierung zu 
erhalten. 

Der kanadiſche Dollar ift wieder 


dem amerifanifhen Dollar leid. 

— Der italienifdhe Kriegsminifter, 
General Balbo, der die Zuftflotte 
nad Amerifa bradte, ift Gouberneur 
der italieniichen Afrifa-Provinz ge- 
worden. Mufjolini hat das Arieg3- 
minijterium ſelbſt übernommen. Es 
iſt eine Serabfegung des früheren 
Kriegsminiſters. 

— Am 6. Nov. wurde in Mosfan 
eine VBerfammlung des Kriegs-Revo— 
lutions Konzils und der fommuniiti- 
ſchen Internationale abgehalten, wo 
erneut die Hoffnung einer fommu- 
niitifhen Weltrevolution ausgeſpro⸗ 
chen wurde. Wäre die Nazi-Bewe- 
aung in Deutichland nicht erfolgreich 
geweſen, dann brannte das Höllen- 
feuer wohl fchon über ganz Europa. 

— Der englifhe Kriegspremier 
Lloyd George hat die Alliierten 
Mächte beichuldigt als die Schuldner 
der heutigen Lage in Deutichland, 
denn fie hätten ihre Verpflichtungen 
nad dem Berfailler Bertrag nicht 
erfüllt. Die Free Pre antwortet 
darauf, dab Lloyd George einer der 
großen Bier fei, die einit diefen un- 
möglichen Vertrag Deutichland auf- 
gezwungen, der Deutichland nicht 
nur entwaffnet, fondern auch ber- 
armt, ausgeſogen habe, 

— RBaihinaton, 28. Oft. Denticd- 
lands Quftriefe „Graf Beppelin” 
beichrieb eine Schleife iiber der Bun— 
deshauptſtadt als Teen Scheidegruf 
an Amerifa und fteuerte dann dem 
Dzean zu, über den er bis Sebilla 
fliegen wird. Dort iſt eine kurze 
Landung geplant; dann flient der 
Zeppelin direft nad Friedrichshafen. 
Damit iſt dann eine der größten Rei- 
fen des Quftichiifes, die Kahrt von 
friedrihshafen nah Güd- und 
Nordamerika und zurüd nach Euro- 
pa zum Abſchluß gelangt. 

Das Quftichiff iſt heute früh um 
8:55 Uhr in Afron, Ohio aufgeitie- 
nen. Vierundzwanzig Paſſagiere be- 
fanden fi) an Bord. Kinder, junge 
Leute und fogar eine Grokmutter 
waren darunter, 

Dr. Hugo Eckener, der populäre 
Führer de8 SBeppelins, übernahm 
das Kommando nach Beendigung der 
Vorbereitungen, und unter feiner 
Aufficht wurden alle Manöver ſchnell 
und behändig ausaeführt. 

Ein lettes Kommando, ein Tü- 
cherichwenfen und Winfen und maje- 
itätiich erhob fich der Niefe in den 
flaren Oftoberhimmel. 

Dr. Edener hofft, am Montaa in 
Sevilla zu Ianden und am Dienstag 
in Friedrichshafen vor Anker zu ge— 
ben. Bon den Paſſagieren find ſechs 
rauen, 

— Eſſen, 30. Oft. Der prenfi- 
iche Miniiterpräfident Sermann Gö— 
ring, der auch das Portefeuille eines 
Luftihiffahrtsminiiter8 innehat, er- 










Oraane 
Wenn Ihre Organe ſchwach find mb 
Sie fi alt fühlen, nehmen Sie Nuga 
Zone — jenes wunderbare Mittel, das in 
den letten 45 Jahren für Millionen in 
der ganzen Welt Wunder getan hat. Rn: 
ga⸗ Tone verleiht neue Gejundheit und er 
böht die Kraft geihmächter Organe, 
Nuga-Tone iſt ein Mittel, das jede 
ichtwache, kränkliche Perſon gebrauchen 
ſollte. Es madt jie ſtark umd geſund 
E3 wird in allen Drogerien verkauft, 
Nehmen Sie keinen Erjag an, da nichts 
Ruga-Tone erſetzen lann. 


klärte, daß Deutſchland auf Grund 
der Beſtimmungen des Verſailler 
Vertrages ſeine Militärflugzeuge 
zerſtört habe. 

Er ſprach bei einer Erinnerungs. 
feier an den deutichen Kriegsflieger 
Oswald Bölde, der am 28. Oftober 
1916 fiel und als einer der berühm. 
tejten deutichen Kriegsflieger gilt. 

„Al verantwortliher Mintiter 
und Führer der deutichen Fliegerei 
erfläre ich die Behauptung, dab wir 
Militärflugzeuge befigen und ver. 
jtecft halten, fiir unwahr, auch haben 
wir im Geheimen feine Flugzeuge 
gebaut. Deutichland hat fich in Genf 
genen alle Arten von Angriffswaffen 
erflärt, hat aber auf einem Minimum 
von Verteidigungswaffen beitanden, 
auch Flugzeugen, deren Operations: 
radius ihre Verwendung fir Offen 
ſivzwecke unmöglich macht. Die Wei- 
gerung, Deutichland ſolche Waffen zu 
aeitatten, fann mur bedeuten, daß die 
anderen Nationen Webles im Sinn 
haben.” 

— #erlin, 12, Oft. Cine Rebe, 
die der amerifaniiche Botichafter 
Rilliam E. Dodd heute vor der Ame- 
rifaniihen Sandelsfammer hielt, 
wurde für jo wichtig erachtet, daß die 
halbamtlihe Wolff’ihe Telegraphen- 
agentur fi veranlaft ſah, fie allen 
deutihen Tageszeitungen im Wort. 
laut zu übermitteln. 

Herr Dodd erflärte in feiner An- 
fpradhe, daß die weitliche Welt Ier- 
nen müſſe, Unrecht und Krieg zu ber. 
meiden, wenn fie am Leben bleiben 
wolle. Eine Senfung der Barrieren 
gegen die Freizügigkeit iiberzähliger 
Bepölferungselemente und den Aus 
tausch überſchüſſiger Waren bezeid- 
nete der Botichafter ebenfalls als un- 
erlählih für das Weiterleben der 
weſtlichen Kultur. 

— Der bdentiche Botſchafter Dr. 
Sans Luther verficherte in Waſhing 
ton, er fei eritaunt iiber die Behaup— 
tung des New Yorker Abgeordneten 
Dilitein, dab „in den legten Mona- 
ten 300 Nazis unter der Masfe von 
diplomatischen und Sonfular-Agen- 
ten eingeichmuggelt” wurden, um in 
den Bereiniaten Staaten national- 
fozialiftiihe Propaganda zu betrei- 
ben. 





CHAS. A. GROBB 


OPTICIAN 


wird fein in: 


Stanley Hotel, Minfler 
Arlington Hotel, Morden 


Augen unterfucht 


— Gläſer angefertigt. 


Montaa, den 13. November 
Dienstag, den 14. November 


— Mäßige Preiſe. — 


Vertreter von W. O. Scott, 


259 Vaughan St. 


Winnipeg, Man, 








8. November, 























© ift. eine altbelannte und empfohlene Medizin, 
auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. 


Mennonitifche Rundſchan 
(EEE HE EEE ESP 2. TEE RE ERBERET N ———— 


Eine ausgezeichnete Medizin fur Magen, 
Leber und Dann. 


Bufammengeitellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
en Leiden und Beichwerden: 

eritopfung, Unverdaulichkeit, Gaſe, ſau⸗ 
ren Magen, Uppetitlofigfeit, Nerbofität, 
rheumatiſche Schmerzen, ungejunden 
Zchlaf, Plutormut und allen anderen 
Leiden, die von unreinem Yuftand der 
Vlutes berrübren. 

Vor dem Gebrandh zu fchütteln. 

Dofis: Einen großen Eflöffel voB 
dreimal täglich vor oder nach dem Efien 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Me 
dicine Act. 

Alloholiſcher Anhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche portor 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Beſitern dieſer „Steeno Herb 
Tonic” (Steeno Kräutermedizin) getrofs 
fen haben, fo können wir jie als Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unfere Leier verlaufen. 
und ein Verſuch wird gewif 
Beſtelle fie heute noch 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Vertreter 
Kohn Nenfelb, 33 


Winnipeg, Manitobs 


ür Efjer Counto, Ontario: 
Fonndru Street. 


Leaminaton, Ont 





Deutiche Kanzlei 


250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
An allen Nechtsfragen, fir Nontrafte, 
Vollmachten, Bürgerpapiere, Wlterspen- 
fionen, Patente, Schiffskarten, Feuer— 
md andere Verficherungen, An= und Ber: 
fäufe von Grund-Eigentum, wende man 
fih an: 

Hugo Garftens, 
Deffentliber Notar 





. 
Quartier 
zu haben in der Nähe des General 
Hofpitafe und der Normalichule 
Marg. Kröfer 
518 William Ave., Winnipen, Man. 








— Dſchurdſchewo, Numänien, 30. 
Okt. König Poris von Bulgarien 
und König Carol von Rumänien tra- 
fen fich heute auf der königlich rumä— 
niichen Jacht, die jich auf der Mitte 
der Donau hielt, als die zwei Mo- 


e“——— — 


Sonnutagsſchul-Programme für das Weihnactsfeit! 


dJetzt iſt die Zeit zu beitellen: 


narchen gemeinfame Probleme be- 


ſprachen. 
— Mount Vernon, N. D., 28. 
Okt. Die Vertreter der vierten 


Großmacht, der Preſſe, vom Heraus: 
aeber bis zum Beridjteritatter, z0ll- 
ten bier dem Andenken des Deutjchen 
Johann Peter Zengner Tribut, der 
als eriter vor 200 Jahren in Ame- 
rifa um die freiheit der Prefſſe ge— 
fümpft bat. 
— Deſſan, 28. Oft. Die hieſigen 
Junkerswerke, die auf dem Gebiete 
der Konitruftion von Ganzmetall- 
flugzeugen bahnbrechend gemefen 
find, jind feit dem Rüdtritt von Pro— 
teffor Hugo Junkers gänzlich reor- 
nanifiert worden. Die Anlagen mwer- 


den nach Vollendung der Finanz. 
fanierung noch bedeutend ermeitert 


werden. Profeſſor Junkers wird fich 
dem Pernehmen nach nunmehr ganz 
tehntichen Studium widmen. 





Anospen und Blüten and deutſchem Dichterwald, Band No. 1 Eine Samms | 
lung chriitliher Wünſche, Gedichte und Geſpräche für die Weihnactö- | 
Be; ‚E25 u FRE. ——— ——— 6Oe | 
Weihnachtsgeſpräche und Dialoge. Rafet mit vielen Gedichten und Zwie- 
| res 756 
| Schmüdet das Feſt. Gedichte und Aufführungen für das Weihnachtsfeſt 600 | 
O fröhliche, ſelige Weihnachtszeit. Weihnachtsgedichte ....... SIE | 
EEE... air ——— 250 | 
Weilmachtsglocken, Geſpräche und Gedichte zu... — — — ——— RERRER. 256 | 
Weibnachhtöfegen, auzncmählte Gedichte zussssesssssesnreonenssensensnnessnnunnunsnensnuornne 1de | 
Alte und neue Weihnachtslieder mit Noten, 45 Lieder serssensssnsnnunsensneneneeene 208 
Gefänge für die Weihnachtsfeier — ——— — — 15c 
Tas himmliiche Lied ein Weihnachts programm Heft 5e: Dubend .... Döe 
Weihnachtsbotſchaft. Werihnach⸗ rogramm für die Sonntagsichule mit 
0 REES ERBE NEE REINER REEL. —— 10c 
Der König der Ehren. Weihnachtäprogramm mit 29 Nummern. Se; Död. 80€ 
Ter Stern von Bethlehem. Weihnacdtsfantate für Kirchenchor mit der om 
tagsſchuſe *8 35c 
| Heilige Naht. Meilmachtstantate unter Mitwirkung der Tonntagsicule 350 
| Der neugchorene, Nünig. Nantaie 8 
Die Weihnachtsgabe. Weihnachtstemtate 6e; u VE 60€ 
Nadı Bethlebem! Gin Weihnachtsoratorium für Männer und frauen — 
Chor, Soli und Duett. 22 ausgewählte Lieder serrsnnssnsnnsnssnsnsensenesnene 40€ 
Weihnachtsjubel in neuen Gelängen . 10c 
ET... VE 156 | 
Magnifient, Luk. 1, 46--55 für gemifchten Chor 1065 Dußend ........... $1.00 


Vollſtändige Liite 
grammen auf Verlangen frei 


660 Main Street, 
Fi iliale: 
— — 


10168- 





bon unjerm Lager von Gedichte 


-101 St., 


n und Weibnacdhtöpro- 


Deutjiche Buchhandlung | 


Winnipeg ) 


— Alta. 


— — — — —— — 


— Der ſchnellſte Zug der Welt, 
der Londoner „Royal Scot“, der zur 
Weltausſtellung nach Chicago ge— 
bracht war, weilte auch in Winnipeg 
einen Tag lang, um Tauſende zur 
Beſichtigung heranzulocken. 

— Genf, 31. Oft. Norman H. Da- 
vis, der amerifaniiche Bevollmäch— 
tiate auf der Abrüſtungskonferenz, 
fehrt in den nächſten Tagen nad) den 
Vereinigten Staaten zurüd, um dem 
Präfidenten Bericht zu eritatten. 








® 
36. Kimmel 
Deuticher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Vurgerpapiere, Alterspenſionen, Pa⸗ 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer- und andere Verficderungen, Kauf 
und Verkauf von Häuſern, Farmen uſw. 
30 Jahre am Platz. International Büro, 
592 Main Street Winnipeg, Man. 








Erucd 


bei Umzügen oder anderen ®elenen- 
heiten zu „Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Hola. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 




















| — Telephone 88846 — 
— —) 
» 7 


D. U. Dyck 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an 11h» 
ren aller Art, fowie an &oldiachen 
und Brillen, werden gewiffenhaft und 
au erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boftaufträge werden möglichjt fchnell 
zurückgeſandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 
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Im Zenteum 


der Mennoniten, 48 Lily ©St., werben 
für niedrige Rreiie Zimmer, mit oder ob» 
ne Koſt, pajjend für Normalfchüler und 
andere, berrentet. Der Plag ift zwei 
Block vom C. P. R⸗Banhof. 

Frau A. B. Warkentin 
Winnipeg, Manitoba. 








A. BUHR 


Dentiher Reditsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechts 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 


_— 
— 


Vekanntmachung! 
Mer um Holz oder Kohlen benötigt iſt, 
wende jih an 








A. Wiens, 
140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba. 


Prompte Bedienung umd gute Qualität 
iſt augefichert. Speziell wäre zu emp 
fehlen Hartholz zu 56.50. Sägemaſchine 
fteht immer zur Verfügung. 





AUhtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo⸗ 
phons ſind nad gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu faufen bon 

W. Löwen 
39 Martha St, — Winnipeg, Man. 


Baltic Eream 
Scparators 


Beſonders zufagende Preife. Auch etli» 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beftem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 








daulichkeit, 


Gallenleiden, 


Magenſtärker 


„Befton” für den Magen, 
Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magen» 
leiden jeder Art: 


ſchlechten Wppetit, Sodbrennen, Unvers 
Nheumatismus, Schwäche nad 


Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 

direft oder indirelt mit Schwäche oder — des Mas 

gens oder den Nerven zujammenhängen erhütet auch 
Blinddarmentzündung. 

Taufende arme leidende Finder, Frauen und Männer 

GESTON baben „Gefton“ oder „Aſt's Magenftärter“ no genannt, 

? gebraucht, befinden fich nun wohl und in guter Geſund⸗ 


beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
dieje ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem fie e3 nad den Gebraucdhsanmweifungen gegeben. 

Diefes Mittel „Geſton“, wird bergeftellt, um befon- 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und das 
durch auch auf die Eingeweide, und durch diefe Einwirkung 
iidt e8 neues Leben und neue Gefundheit in den Kör—⸗ 
Dies geſchieht fchneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingeweide 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gefundheit; ſetze 
deinen Körper in Stand, viele der ernften Krankheiten, 
die fo allgemein find, auszufcheiden. 


Magen »Stärfer 


Beet per. 


328 
— — 
Duos nie 





ME ON EAD MED. I «57 
ren 





Winkler, Man, — Ich fühlte mi im Sommer fehr krank 
und fonnte nichts betommen, dat mir half. „Geiton“ hat mir geholfen. Ich fage, 
es ift die beite Medizin in der Welt. Iſaal Fehr. 


Wir haben 6 Flaſchen verbraudt; 
— Beite Medizin für Magen und Nerven, John 334 


Geo. Hartley, Winnipeg, ſagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverbaulidh» 
feit gelitten. Verſchiedene Aerzte baben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder⸗ 
bare Weiſe auf „Geſton“ hingewieſen wurden. Eine Flaſche bat foldden merlwür⸗ 
digen Erfolg gezeitigt, dab, ih aus Dankbarleit 6 Flaſchen gelauft und an Magen» 
leidende übermittelt babe.“ 

— vVreis $1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, _ Winnipeg, Manitoba 
— SERBIEN 





Haskett, Dan. — „Geſton“ iſt aut. 
tut das Geld nicht leid. 
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— Ditawa. Eyſten Berg, ein 
Vertreter der 3. ©. Karben, des 
größten deutihen chemiſchen Kon— 
zerns ımd eines der größten Unter- 
nehmen diefer Art in der Welt, das 
ungefähr 120,000 Menſchen beichäf- 
tigt, ijt in Canada eingetroffen, um 
bier mit canadifhen Firmen über 
den Ankauf von 10,000 Tonnen Nif- 
fel zu verhandeln. 

Sn der canadiichen Preſſe mird 
dem Erjcheinen des Herrn Berg und 
feinen Berhandlungen mit canadi- 
ſchen Nidelfirmen die größte Beadh- 
tung geſchenkt, weil die unfinnigiten 
Gerüchte über große Nidelfäufe für 
angebliche deutiche Rüjtungszwede in 
Umlauf geiegt worden waren. Herr 
Berg bezeichnete dieſe Gerüchte als 


Wiennontttifdys Bunbfdram' 


lächerlich, da das benötigte Metall le— 
diglih für friedliche imduitrielle 
Zwecke beitimmt fei und Deutichland 
überhaupt nit an Krieg denke, 

— Rom. Der italieniihe Fa— 
jhismus beging am 28. Oftober den 

Sahrestag des Marſches nad) 
Rom umd den Beginn de3 12. Nah- 
re3 der faichijtiichen Aera. Die Fei- 
er war die denfmwürdigite in der Ge- 
Khichte des Faſchismus. Ueberall im 
Lande fanden große Kundgebungen 
itatt. 

„Die Weltlehre, gegen die fidh der 
Faſchismus erhoben hat, befindet fich 
auf dem Rüdzuge und Tapituliert 
überall,” beißt es in der Botichaft 
Muffolinis. 

Der 


— Rafhington, japanijche 





Winnipeg Motors 


Hanpt-Dffice: 


236 Main St. — Telephon 94 037 


Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlihen Autos: 


Bontiac Coupe 
Chevrolet Coupes 
Eſſex Coach 
Eſſex Coach 
Plymouth Coupe 
Pontiae Sedan 
Ford 2. D. Panel 
Durant Sedan 
Overland Coach 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 
Ford Sedan 


Chevrolet Sedan —— 


Wippet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 

Ford Coach 

Eſſex Coach . 

und verſchiedene Trude. 


5225.00 
215.00 
200.00 
125.00 
275.00 
350.00 
275.00 
250.00 
125.00 
395.00 
350.00 
250.00 
250,00 
250.00 
165.00 
325.00 
150.00 
195.00 
75.00 
35.00 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Breis per Egemplar portofrei 


0.40 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... " 


D.30 


Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 


Runbiäean Bubliihing 


Oerche 





weiteren Arbeit. 


Un: Rundihem Bublifhing Houfe 
672 Hrlington St., Winnipeg, 


Ich Ichide Hiermit für: 


Rane 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk dafı „bezahlt bis 19349 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandıen es zur 
Im voraus von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


8 Den Ehriftlicden Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 23 aufammen beftellt: 81.50) 


1 





Bor Offiee. 





Staat oder Provina 





Dei Adrefienwechlel gebe man and die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit 
lege „Banf Draft”, 


z „Money Order“ 
Note” ein. 


alber fende man *2 in —1* Brief oder man 


(Bon den U.S.M. auch perfönliche Sched3.) 
Bitte Vrobenummer frei zuzuſchiden 


Expreß Poney Order“ „Boftal 


ober 


Adreſſe ift wie folet: 














Botichafter in Waſhington, Debudji, 
bat vom Auswärtigen Amt in Tokio 
die Anmweiiung erhalten, fobald wie 
möglih nad Tofio zu fommen, um 
dort perfönlih ausführlid Bericht 
über die durd die erfolgte Annähe 
rung Rußlands an Amerika geihaf- 
fene neue politiihe Lage zu erjtatten. 

— Berlin, 24. Oft. Bundesfanz- 
fer Adolf Sitler erbielt heute eine der 
größten Opationen jeit jenem Auf- 
itieg zur Madıt, al3 er die Eine-Bar- 
tei Wahlkampagne mit einem großen 
Umzug von der Wilhelmſtraße nad) 
dem Sportpalait eröffnete, von wo 
aus er einen Rundfunfappell an die 
Nation erlieh. 

Hitler erfuhte um Unteritiigung 
feiner Auslandpolitift und Guthei 
bung feines Austrittes aus dem Völ— 
ferbund umd der Weltabrüitungsfon 
ferenz. 

Er riß feine gewaltige Zuhörer— 
ſchaft zu ſtürmiſchem Beifall hin, als 
er einen bitteren Angriff auf die 
Kriegsſchuldlüge unternahm und er- 
flärte, Deutichland habe ſich am Ende 
des Weltkriege® nur unterworfen, 
„weil wir auf die Verjprechungen des 
Präſidenten Wilſon vertrauten“, 

Der Beifall wiederholte ſich, als er 
die Beſtimmungen des Verſailler Ver— 
trages verurteilte, die Deutſchland 
die Schuld am Kriege zuſchrieben. 

„Wir wiſſen“, ſagte er, daß nie. 
mand einen Krieg verlieren und dann 
ſagen kann: „Nichts kann von uns 
genommen werden, denn wir ſind 
unſchuldig. Die Nevolution zwang 
uns zur Unterwerfung.“ 

— Paris, 26. Oft. Albert Sar- 
raut, der heute Erfolg mit der Bil- 
dung eines Kabinetts al3 Nachfolger 
der geitürzten Daladier-Regierung 
hatte, kündigte fofort an, daß Franf- 
reich in feine getrennte Abrüſtungs— 
verhandlungen mit Deutichland ein- 
treten werde. 


DO 00000 


| 


LK am 


N) 


100%, 
Unt unjere lebte Erfind ung in 
einzuführen, biten wir Ihnen an, 
60 Tage zu prüfen. 
Släfer Ahnen paſſen werden, 
Ihnen nichts dafür, Voque 
zu verrichten, Nah: 
Mattwerden. 
ſetzen — oder es loſtet Ihnen nichts 
auf 60 Tage freie Probe. 


fönnen, 


Senjationelles Angebot! 
Brillen auf 60 Tage freie Probe! 


u 


Vogue“ 
Befriedigung oder 
Vogue“ 
dieſe Gläſer 
daß dieſe 
oder wir berechnen 
Gläſer berbollitändigt Yhr Ausſehen und ermögs 
licht es Ihnen, die Heinite Schrift zu lefen, fowie das Nähen und die feinfte Arbeit 


und Fernſicht, garantiert und beriichert genen Brechen und 
Dieſe ſchönen Gläſer werden 


Wir garantieren, 


. Eritaunliche Preisreduzierung, jept nur $2.98 
Senden Sie heute den freien Probekupon ein. 
wollen Ihnen auch zu wiffen tun, wie Sie Ihre eigene Brille umfonit befommen 


DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Dept 704, Toronto, Ont. Canada 
Ueber 800,000 ®erjonen tragen jekt Dr. 
bon Küſte zu Hüfte 


8, November 1933. 


In einer Kaukusfigung der Kam— 
merabgeordneten jeiner Raditaljor 
zialiſtiſchen Gruppe legte Sara 
die vom Neichsfanzler Adolf Hitler” 
am 14, Dftober aus dem Bölfer = 
bunde gehaltene Rundfunfrede al 
eine Einladung zu direkten Verband 3 
lungen aus, = 

— Wührend die „öffentliche Mei 
nung“ künſtlich in Aufregung ver · 
ſetzt und ihr vorgeſchwätzt wird, 

Deutſchland wolle aufrüſten, are R 
andere Mächte unter dem Schleier 
diefer Heuchelei fieberhaft am Yu = 
bau ihrer Rüſtungen. Ein Beilpiel= 
dafür ijt das Schnellfeuergefhüg, = 
das bon der engliiden Königlichen“ 
Zuftitreitfraft auf dein neuen Rieſen 
Hugboot „Werte“ verwendet wird, > 
E3 handelt jih dabei um eine Er” 
findung, durd; die es ermöglicht wer: 7 
den joll, hundert 11% Pfund ſchwere 
Geſchoſſe in der Minute abzuicdhiehen, 7 
Das Flugboot hat einen Attionsra 
dius don 1,500 Meilen bei einer = 

Sahrtgefchwindigfeit von 132 Mei k 
len in der Stunde und einer Motor. 7 
jtärfe von 2,400 P.S 

— Berlin. Reichskanzler Adeif 
Hitler und Dr, Alfred Hugenberg, © 
der frühere Neichswirtichafts- und ” 
Neichslandwirtichaftsminifter, haben = 
ihre Differenzen überbrüdt; denn der 
legtere erjcheint als zehnter auf dee = 
von Hitler aufgeitellten Reichsliſſte 
für die Reichstagswahl. . 

— Helfingfors, Finland. Eine 7 


bier lebende amerifanifche Lehrerin 1 

iſt der Militärſpionage zugunſten 

und verhaftet 
Ay 


Rußlands angeklagt 
worden. 

— Berlin. Stronprinz Humben 
bon Stalien, feine Gemahlin und 
feine Schweiter, die Prinzeſſin von 
Heſſen, die in einer Nutotare von 
Berlin nad Potsdam fuhren, wurden 
in einen Autounfall verwidelt, bei 
dem aber niemand verlegt wurde. 
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Freier Probe-Rupon, 
DR. S. J, RITHOLZ OPTICAL CO, 
300 Yonge St., Dept 704, Toronto, Ont., Canada 
ch möchte Ihre Brille für die freie Probezeit von 60 Tagen verſuchen. 
fien Sie mich mwiffen, mie ich meine eigene Brille frei befommen Tann. 
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